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Diefer Neudruck des Romans Der Verliebte 
Studente von Celander wurde 1906 hergeſtellt 
von der Roßberg'ſchen Buchdruckerei in Leip⸗ 
zig fuͤr den Verlag Julius Zeitler in Leipzig. 
Die Einleitung beſorgte Dr. Alfred Semerau 
in Berlin. Die Auflage iſt eine einmalige und 
handſchriftlich numerierte von 550 Exemplaren. 
Davon traͤgt dieſes die Nummer 
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Der dreißigjaͤhrige Krieg ift feit bald zwei 
Menſchenaltern voruͤber, doch Europa iſt noch 
immer nicht zur Ruhe gekommen. Noch lebt 
Ludwig XIV., den ſeine Schmeichler den Sonnen⸗ 
koͤnig und den Großen nennen, und noch immer 
iſt feine Ruhm⸗ und Raubſucht lebendig. Er 
verkoͤrpert noch jetzt als alter Mann das Prinzip 
des Abſolutismus, und der Siebziger ſagt noch 
immer das Wort, gegen das es keinen Appell gibt: 
„Der Staat bin ich,“ das Wort, das der Dreißig⸗ 
jaͤhrige gepraͤgt hat. 

Der Koͤnig iſt alt, ſtill und einſam iſt es um 
ihn. Die Zeit der uͤppigen Maitreſſen, der rau⸗ 
ſchenden Feſte, der prunkvollen Hofjagden iſt vor⸗ 
uͤber — auf die Lavallière, Montespan, Fontange 
iſt die gewandte, ſchlaue, vorſichtig zugreifende 
Frangoife d'Aubigné gefolgt, bei der ſich die 
Herrſchluſt unter einer den alten Koͤnig ſo ſehr 
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anſprechenden Froͤmmigkeit verbirgt, die die Geg⸗ 
ner der zur Marquiſe von Maintenon erhobenen 
Witwe des Dichters Scarron Froͤmmelei oder 
Heuchelei nennen. 

Am Hofe von Verſailles hat ſich viel ge— 
aͤndert. Einſt das Vorbild fuͤr alle uͤbrigen, 
wenn auch noch ſo kleinen Herrſcherhoͤfe, iſt er 
nur noch der Schatten ſeiner ſelbſt. Es gibt 
keinen Molière, Corneille, Racine, La Fontaine 
mehr, auch die Turenne, Louvois, Luxemburg, 
Sonde ſind lange dahingegangen, der große Fi⸗ 
nanzkuͤnſtler Colbert iſt tot und er iſt unerſetz⸗ 
lich, denn der Koͤnig muß Krieg fuͤhren und der 
Krieg verſchlingt ungeheure Summen; dabei muß 
Ludwig nach wie vor repraͤſentieren, er iſt ja 
noch immer der Erſte unter ſeinen Fuͤrſtenkollegen 
und noch immer ſind aller Augen auf ihn ge⸗ 
richtet. 

Die Ruhm⸗ und Raubſucht laͤßt den alten 
Koͤnig nicht ruhen. In Spanien lebt der kinder⸗ 
loſe Koͤnig Karl II., und Ludwigs Enkel, Philipp 
von Anjou, ſoll ſein Erbe ſein. So hat es wenig⸗ 
ſtens der Sonnenkoͤnig beſchloſſen. Allein Kaiſer 
Leopold J. will ſeinen zweiten Sohn Karl ver⸗ 
forgen, und der ſpaniſche König fett den bay- 
riſchen Kurprinzen zum Erben ein. Doch der 
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ſtirbt, und nun ernennt Karl II. den Anjou zum 
Erben. Da hebt denn der Krieg an. Es iſt 
natuͤrlich, daß man Frankreich entgegentritt. 

Zunaͤchſt will der Habsburger wenigſtens 
Spanien in Italien und den Niederlanden be- 
erben. Der Kaiſer iſt mit England und Holland 
verbunden, dagegen kommen Ludwigs Bundes— 
genoſſen Savoyen, Mantua, Koͤln, Bayern nicht 
auf, zumal Leopold auf ſeiner Seite Preußen und 
alle andern Reichsſtaͤnde hat und Savoyen ſchließ⸗ 
lich auch zu ihm tritt. 

Vor allem aber hat Ludwig keinen franzoͤſi⸗ 
ſchen Feldherrn, der dem Prinzen Eugen und dem 
Herzog von Marlborough an die Seite oder 
in die Naͤhe zu ſtellen waͤre. Er verliert die 
Schlachten bei Hoͤchſtaͤdt, Ramillies, Turin, 
Oudenarde, und der Habsburger Karl zieht in 
Madrid ein. | 

Doch nicht nur im Süden und Weiten tobt 
Krieg. An allen Eden und Enden wird Europa 
von ihm durchgeſchuͤttelt. Es iſt ja die Zeit, da 
Peter Rußland gewaltſam kultiviert und es zu 
einer Großmacht durch manche Niederlage und 
ſpaͤteren voͤlligen Sieg ſchlaͤgt, da der ſchwediſche 
Karl durch ſeine ſchnellen, tollen Kriegszuͤge Eu⸗ 
ropa in Erſtaunen verſetzt. Überall Unruhe, jedes 
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Jahr bringt neue, aufregende Ereigniſſe von 
dauernder Einwirkung. 

Das achtzehnte Jahrhundert iſt das goldne 
Zeitalter der Abenteuerer und fragwuͤrdigen Exi⸗ 
ſtenzen. Das kuͤndigt ſich jetzt ſchon in der Lite⸗ 
ratur an. Grimmelshauſen hat Schule gemacht, 
die ſpaniſchen Schelmenromane ſind vorbildlich. 
Es kommen die Soldaten- und Studentenromane 
auf und finden ein großes Publikum. 

Eberhard Happel gibt 1680 ſeinen „akademi⸗ 
ſchen Roman“ heraus, der vor allem kultur⸗ 
hiſtoriſch wertvoll iſt, und ihm folgen dann in 
langer Reihe die andern, die ſchon in ihren um⸗ 
fänglichen Titeln eine knappe Inhaltsangabe 
geben wie z. B. der pſeudonyme Roman: Der 
Verliebte, betruͤbte und bey feinen Studiis end- 
lich verzweifelnde Academicus oder der ungluͤck— 
ſelige Student, der 1691 zu Freiſtadt veroͤffent⸗ 
licht wurde, oder der ebenfalls pſeudonyme im 
Jahre 1681 gedruckte Roman: Der Ruchloſe Stu⸗ 
dent, Oder der hochſtraffbare und nichtswuͤrdige 
Selbſt⸗Ruhm, Eines in allen Ueppigkeiten und 
Laſtern erſoffenen Welt-Bruders, deſſen leicht⸗ 
ſinniges und unverantwortliches Beginnen Aus 
feinem ſelbſteigenem auffgeſetzten verdammlich⸗ 
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geführten Lebenslauff .. hervorgegeben Von 
Einem Ehr⸗ und Tugend⸗Gewidmeten. 

Daneben hat des von ſeiner Zeit geprieſenen 
Daniel Kaſpar von Lohenſtein unfoͤrmlich dicker 
Roman vom großmuͤtigen Feldherrn Arminius, 
ſeines Schuͤlers Heinrich Anſelm von Ziegler 
merkwuͤrdiger und für uns heute fo ungenieß⸗ 
barer, wie damals verſchlungener Roman „Die 
aſiatiſche Baniſe oder blutiges doch mutiges 
Pegu“ Schule gemacht und eine wahre Hochflut 
von Nachahmungen, die die Vorbilder in jeder 
Weiſe zu uͤberbieten trachten, heraufbeſchworen. 
Der Praͤſident des Breslauer Ratskollegiums 
Chriſtian Hofmann von Hofmannswaldau hat 
von den italieniſchen Mariniſten den Wuſt der 
Concetti und Bilder abgeſehen und bereichert 
die Dichtung ſeiner Zeit mit dieſem erworbenen 
Schatz, dem er nach der Seite der Frivolitaͤt und 
kuͤſternheit aus Eigenem noch ſpendet. 

Der weimariſche Geheimrat und Hofmarſchall 
Kaſpar von Teutleben hat es ſicherlich gut ge- 
meint, als er alle ſeine Kraͤfte fuͤr die Stiftung 
der fruchtbringenden Geſellſchaft einſetzte, die am 
24. Auguſt 1617 im alten Weimarer Reſidenz⸗ 
ſchloß Hornſtein erfolgte. Beabſichtigte man doch 
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„auch in Deutſchland eine ſolche Geſellſchaft zu 
erwecken, darin man gut rein Deutſch zu reden, 
ſchreiben ſich befleißige und dasjenige taͤte, was 
zur Erhebung der Mutterſprache dienlich“. Man 
wollte ſo etwas wie die Florentiner Akademie 
della Crusca gründen, aber nad) einigen [öb- 
lichen Anfängen endete fie in eine zeremonioͤſe, 
leere Ordensſpielerei. 

Der Zeitgeiſt war eben maͤchtiger als die 
wohlmeinenden Anſtrengungen einiger National⸗ 
geſinnten. Gegen die Lohenſtein, Hofmanns⸗ 
waldau, Ziegler, gegen die Galanterien Frank⸗ 
reichs, die, ins Deutſche uͤbertragen, recht plump 
und zotig wirkten, kam keine fruchtbringende Ges 
ſellſchaft auf. Es gab keine Rettung vor dem 
Zeitgeiſt, wie uns das an Philipp Zeſen bewieſen 
wird. Sicherlich war er eine geſunde, aufs Ein⸗ 
fache angelegte Natur, und wer gut zu leſen ver⸗ 
ſteht, wird in ſeinen Romanen „Die adriatiſche 
Roſamund“ und „Aſſenat“ bemerken, daß er 
Phantaſie hat und Verſtaͤndnis fuͤr epiſche Kom⸗ 
poſition, und doch iſt er in ſeiner Dichtung ſo un⸗ 
natuͤrlich, geſpreizt, pompoͤs uͤberladen wie jeder 
andere Poet damals. 

Über all dieſe Poeſien und Poetereien wird 
man in nuce unterrichtet und aufs anſchaulichſte 
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belehrt in Celanders Verliebtem Studenten, der 
lucus a non lucendo davon den Titel hat, daß 
von Studium und Studenten kaum die Rede iſt. 
Das Leben der regulaͤren Studenten — denn 
deren gab es auch damals eine große Menge — 
wird nicht fo intereſſant geweſen fein, darum be- 
ſchreibt Celander das Leben eines Studioſen, das 
vollauf mit Liebes- und Raufhaͤndeln ausgefuͤllt 
iſt und vorbildlich kaum genannt werden kann. 

Wir beſitzen von Celander — wahrſcheinlich 
ein Deckname fuͤr Johann Georg Greſſel — eine 
Reihe Schriften, von denen einige wie die „Bar: 
fine, Printzeſſin aus Armenien“ und „ZHiſtoriſche 
Luſt⸗Grotte“ ziemlich umfangreich und dem Zeit⸗ 
geſchmack gemaͤß verfaßt fuͤr uns kein Intereſſe 
mehr haben, von denen aber andere von hohem 
kulturgeſchichtlichen Intereſſe find, weil ſie aͤußerſt 
lebendige Sittenbilder enthalten und das Leben 
in einer beſtimmten Geſellſchaftsſchicht ſehr an⸗ 
ſchaulich ſchildern. 

Zu dieſen kulturhiſtoriſch intereſſanten Buͤchern 
Celanders muͤſſen wir der Zeit der Veroͤffent⸗ 
lichung nach zuerſt den „Verliebten Studenten“ 
zaͤhlen, der 1709 erſchien. Fuͤnf Jahre ſpaͤter 
finden wir eine vermehrte Ausgabe des Buches 
unter dem Titel: Des Verliebten Studentens 
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Ander Theil, Welchen Unter der Lebens- und 
Liebs⸗Geſchichte des Spaniſchen Marcheſens Ins 
fortunio de Stellos der galanten Welt Zur ver- 
goͤnten Beluſtigung, Schertz- und Ernſthafft vor⸗ 
ſtellet Celander. Coͤlln bey Peters Marteau 
aͤlteſten Sohne Jonas Enclume genandt. 1714, 
und vom ſelben Jahr datiert iſt Celanders „Der 
Verliebte Studente, Welcher Unter der Lebens- 
und Liebes⸗Geſchichte des Venetianiſchen Barons 
Iranio von Q*** Und des Spaniſchen Marcheſens 
Infortunio de Stellos der galanten Welt Zur 
vergoͤnten Zeit⸗Verkuͤrtzung, damit fie ſehen möge, 
wie es auf denen Univerſitaͤten zugehe, Schertz⸗ 
und Ernſthafft zur Beſchauung vorgeſtellet wird 
Von Celander. Coͤlln, bei Peter Marteau, Anno 
1714. 

Inm naͤchſten Jahre wurde „Der ſchwermende 
und doch geſcheite Cupido oder ein luſtiger Roman, 
darinnen der curieuſen Welt zum Zeitvertreib in 
muͤſſigen Stunden einige luſtige Liebes-Begeben⸗ 
heiten vorgeſtellet werden von Celander, Coͤlln, 
bey Peter Marteau“ veroͤffentlicht und ihm folgten 
1716 Celanders Verliebte, Galante, Sinn-, Ver⸗ 
miſchte und Grab⸗Gedichte, von denen einzelne 
bereits den Leſern des Verliebten Studenten be— 
kannt waren. Den Beſchluß, ſoweit ſie fuͤr uns 
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mente unter Celanders Buͤchern, macht „Die ver— 
kehrte Welt oder ſatyriſcher Roman, in welchem 
unter verſchiedenen ſeltzamen Liebes-Haͤndeln und 
andern merkwuͤrdigen Begebenheiten der Unter— 
ſchied menſchlicher Neigungen gezeiget wird“. 

Alle dieſe Buͤcher ſind beim ſelben Verleger 
Liebezeit in Hamburg erſchienen und heute ſelten 
geworden, ſo daß der Neudruck des einen oder 
andern gerechtfertigt und einer Erklaͤrung uͤber— 
fluͤſſig erſcheint. 

Der Autor ſagt in ſeiner Vorrede ausdruͤck— 
lich, daß er im Verliebten Studenten nur ſchildert, 
was ſich an verſchiedenen Orten auf unſerm deut⸗ 
ſchen Boden in etlichen Jahren zugetragen, er 
bemerkt, daß er lauter wahrhaftige Geſchichten 
erzählt und nicht etwa einen Roman „als zu 
welcher angenehmen Schreibart ſich meine Feder 
annoch zu ſchwach befindet“, wie er beſcheiden 
erflärt. Die Ehre, ein Romanſchriftſteller zu fein, 
uͤberlaͤßt er gern dem beruͤhmten Talander und 
dem ihm gleichenden Menantes. 

Talander iſt das Pfeudonym für Auguſt Bohſe, 
der die Leſewelt reichlich mit Stoff in feinen kom⸗ 
vendienhaften Romanen: Amor an Hofe, Die Eifer- 
ſucht der Verliebten, Schauplatz der ungluͤckſelig 
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Verliebten, und wie fie alle heißen mögen, ver- 
forgte und hierin von Menantes, unter dieſem 
Namen ſchrieb Chrn. Fr. Hunold, eifrig und er⸗ 
folgreich unterſtuͤtzt wurde. 

Ich glaube, daß Celander, wenn er gerade 
dieſe beiden Repraͤſentanten des zeitgenoͤſſiſchen 
Romans erwaͤhnt, einen Hieb auf dieſe literariſchen 
Modegoͤtzen fuͤhren will, denn was Staͤrke an⸗ 
betrifft, kann ſich der Verliebte Studente nicht 
mit den unfoͤrmlichen Waͤlzern des Talander und 
Menantes vergleichen, er nimmt ſich neben ihnen 
wie eine etwas umfangreich geratene Broſchuͤre 
aus. Und, das kann er auch von ſich mit Recht 
behaupten, er gibt zuſammengedraͤngt und knapp, 
was die Bohſe und Hunold auseinandergezogen 
und breitgetreten geben. Fuͤr uns heute wird 
ihn das empfehlen, das damalige Publikum emp⸗ 
fand es nicht als unbillige Zumutung und Laſt, 
ſondern als ein Vergnuͤgen, Romane von tauſend 
Seiten zu leſen, zu bewundern und wieder zu 
leſen. Die afiatifche Baniſe bildete das Ergoͤtzen 
und Entzuͤcken mehrerer Geſchlechter. Es iſt eine 
Geſchmacksrichtung, die wir nicht mehr verſtehen 
koͤnnen, es iſt vielleicht die Richtung, die uns 
heute am fernſten liegt. 

Celander erklaͤrt beſtimmt, daß er nicht Liebes⸗ 
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abenteuer ſeiner Erfindung, ſondern fremder und 
galanter Perſonen ſchildert. Es muß ſich um 
Aventuren bekannterer Perſonen handeln, denn 
es heißt: Doch aber hoffe ich, daß er (der Ver: 
liebte Studente) diejenigen, die ihn der Leſung 
wuͤrdigen, contentieren ſoll. Dabey ich mir denn 
dieſes ausbitte, daß ſich keiner in Verfaſſung fruͤh⸗ 
zeitiger Urtheile verſehen und meiner Feder Schuld 
geben moͤge: als haͤtte ſie von einer Perſon, die 
er errathen zu haben vermeynet, etwas, ſo wider 
die Honettete ſtritte, geſchrieben. 

Damit niemand beleidigt werden ſollte, be⸗ 
diente er ſich anderer Namen, drehte die Namen 
von Staͤdten und Perſonen um, bildete aus ihnen 
Anagramme. Freilich einige ſind im Augenblick 
zu finden, jo iſt Ejan Jena, Merao Morea, 
Nersded Dresden, Thago Gotha, andere ſind 
nicht zu eruieren, doch wird Philuris, die Stadt, 
da die Abenteuer des Verliebten Studenten an⸗ 
heben, wohl Leipzig ſein. 

Falls einer die wirklichen Namen heraus⸗ 
gebracht zu haben meint, bittet Calender ihn, ein 
verſtaͤndiges Schweigen daruͤber zu bewahren. 
Indes, wie ſchon geſagt, iſt das fuͤr uns heute nicht 
mehr ſo einfach und in manchen Faͤllen ſogar un⸗ 
moͤglich, waͤhrend damals vielen Leſern die Be⸗ 
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gebenheiten und die Perſonen, die in den geſchilder⸗ 
ten Liebeshaͤndeln agierten, bekannt ſein mochten. 

In dem Buche iſt viel von Liebe die Rede, 
und der Autor wie ſeine Menſchen verſtehen ganz 
im Sinne der italieniſchen Novelliſten weiter 
nichts als die Befriedigung ihrer Sinnlichkeit 
und Leidenſchaft unter ihr. Von ſeeliſchen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Mann und Weib iſt trotz aller 
uͤberſchwenglichen Erklaͤrungen, liebegluͤhenden 
Bot⸗ und Briefſchaften nicht die Rede. Bezie⸗ 
hungen werden ebenſo leicht geknuͤpft wie geloͤſt, 
und es liegt bloß im Schema des Romans, daß 
ein Paar, anfangs durch allerlei widrige Schick⸗ 
ſalsfaͤlle getrennt, ſchließlich ſich zu einer regu⸗ 
laͤren, ſtaatlich genehmigten und geſchloſſenen Ehe 
zuſammenfindet. 

Wie ein ſolches Liebesverhaͤltnis zuſtande 
kommt, zeigt uns gleich der Anfang des Verliebten 
Studenten. Das Maͤdchen, das genau den mo⸗ 
raliſchen Standpunkt wie ſeine Herrin einnimmt, 
ſoll einen Brief einem Liebhaber beſtellen. Der 
Brief kommt einem andern durch Verſehen in 
die Haͤnde. Er ſtellt ſich ein und wird, obwohl 
der Frau bisher gaͤnzlich unbekannt, als kuͤnfti⸗ 
ger Liebhaber nach einem nicht der Erwaͤhnung 
werten Widerſtand akzeptiert. 


Einleitung. XIII 


Der Liebhaber iſt meiſt ein armer Schlucker, 
deshalb haͤlt es die Geliebte fuͤr ihre Pflicht, zu 
ſeinem Unterhalt und zu ſeiner Equipierung tuͤchtig 
beizuſteuern, denn die Gefahr beſteht immerhin, 
daß der Amant ihr von einer andern zahlungs- 
freudigeren Schoͤnen, namentlich wenn er ſich 
mehr als durchſchnittlicher koͤrperlicher Reize und 
Kraͤfte erfreut, abſpenſtig gemacht wird. 

In aller Naivitaͤt druͤckt Cleophis das Ver⸗ 
haͤltnis aus, wenn fie zu Infortunio nach dem 
Liebesgenuß, als er Abſchied nimmt, ſagt: „Neh— 
met an, mein liebſter Engel, dieſes wenige Gold 
als ein Zeichen meiner Liebe gegen Euch, nicht 
aber als eine Belohnung vor die mir geleiſte— 
ten Dienſte, als welche ein weit groͤßers und 
mehrers wuͤrdig ſind.“ i 

Infortunio nimmt natürlich und ohne die ge— 
ringſten Bedenken die Dukaten und geht zur wohl- 
gebauten Margo, Cleophis' Magd, der er ſeinen 
Beſuch bereits, bevor er fich zu ihrer Herrin be> 
gab, angekuͤndigt hat, und ihr ſchenkt er „vor 
ihre verpflichtete Umarmung“ die drei Gulden, 
die er mitgebracht hat, obwohl auch Margo ihm 
ſeine Dienſte vergelten will. Daß Magd und 
Frau in der Gunſt des Amants konkurrieren, iſt 
beinahe für die Studentenromane typiſch, und 
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ebenſo ſelbſtverſtaͤndlich ift es, daß die Magd in 
der Regel bezahlt wird fuͤr die „Umarmung“, 
waͤhrend die Frau bezahlt. 

Wenn auch trotz aller ſeitens der Magd und 
des Liebhabers gegen Entdeckung angewandten 
Vorſicht dies Verhaͤltnis ausgeſpuͤrt wird oder 
durch irgendwelchen Zufall der Frau offenbar, 
ſo muß ſie doch ſchweigen, denn die Magd, ge⸗ 
kraͤnkt, beleidigt, aus dem Haus geſetzt, kann 
das Renommee der Herrin aufs empfindlichſte 
ſchaͤdigen und ihren vor der Welt bisher behaup⸗ 
teten guten Ruf bis in den Grund ruinieren. 
So ergibt ſich denn meiſt ein auf gegenſeitiger 
Nachſicht beruhendes Verhaͤltnis zwiſchen Frau 
und Magd, das nur in ſeltenen Faͤllen eine Truͤ⸗ 
bung und beinahe nie eine Stoͤrung erleidet oder 
gar in die Bruͤche geht. Dies letztere wuͤrde 
dann ſchon eine allzu ſtarke Prätention eines der 
beiden Teile oder eine weit getriebene Frechheit 
der Magd, bei der der Frau die Geduld reißt, 
oder eine ſtarke Zornesaufwallung der Frau vor⸗ 
ausſetzen. Der Bruch eines auf ſolcher aͤußerſten 
Toleranz beruhenden Verhaͤltniſſes zieht dann na⸗ 
tuͤrlich fuͤr alle Beteiligten nur unangenehme Fol⸗ 
gen nach ſich. 

Die Schilderung einer ganz keuſch gemeinten 


Einleitung. XV 


Liebe, die des Infortunio zu Bellandra, aus denen 
nach etlichen Faͤhrniſſen ſchließlich am Ende des 
Buches ein gluͤckliches Paar wird, zeigt uns, 
welche Unnatur in dieſen ſo natuͤrlichen Bezie⸗ 
hungen herrſchte in der Literatur ſowohl wie im 
Leben. Infortunio ſieht bei Cleophis Bellandra, 
verliebt ſich in ſie, Cleophis weiß darum, duldet 
und beguͤnſtigt das Verhaͤltnis, behaͤlt aber trotz⸗ 
dem ruhig Cleophis als Geliebten und laͤßt In⸗ 
fortunio ſich Bellandras in platonifcher Liebe er> 
freuen. 

Es berührt uns komiſch, wenn wir die uͤber— 
ſchwengliche Schilderung dieſes Verhaͤltniſſes 
leſen. Infortunio faͤhrt, nachdem er den Anfang 
ſeiner Beziehungen zu Bellandra ſeinem Freunde 
Noſander geſchildert hat, fort: Wie ich denn die 
Ehre hatte ſie nach Hauſe zu begleiten und auff 
ihren Zimmer ihr eine Viſite zu geben; ſelbiges 
war uͤberaus nette aufgeputzet und mit vielen 
foftbaren Schildereyen verſehen, unter andern 
war eine, auff welcher die nackte Venus in des 
Adonis Armen abgemahlet war. Dieſes Bild 
war ſo naturell gemacht, daß man es ohne Ap⸗ 
petit nicht anſchauen kunte; zu geſchweigen der 
andern, welche nicht minder artig waren. Wie 
ich mich bey ihr ein wenig auffgehalten, nehm 
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ich mit verpflichteten Complimenten meinen Ab- 
ſchied, und wurde von ihr biß an die Steige 
begleitet, auch zur Verſicherung ihrer Gewogen⸗ 
heit mit einem Kuſſe entlaſſen. Auff ſolche Art 
hatte ich den Weg meiner groͤſten Gluͤckſeelig⸗ 
keit bey ihr gebahnet, welche ich taͤglich zu einer 
groͤſſern Vollkommenheit brachte; indem ich ſie 
alle Tage entweder in ihrem Zimmer ſprechen 
oder bey der Cleophis antreffen und neue Ver⸗ 
pflichtungen von ihr genieſſen kunte, wie ſie mich 
denn als eine kluge Dame mit der groͤſten Zaͤrt⸗ 
lichkeit liebte, ich hingegen vergaß auch nicht der 
ſchuldigen Ehrerbietung, die wir dem annehm- 
lichen Geſchlechte ſchuldig find. Es war dem- 
nach keine Ergetzlichkeit, da wir nicht theil an 
hatten, die Opern mußten uns die Augen wei⸗ 
den und das angenehme Philuris war alle Tage 
bemuͤhet, uns neue Ergetzlichkeiten zu verſchaffen. 
Worauff denn viel Geld gieng, welches aber aus 
meinem Beutel nicht genommen wurde, da ich 
alles voll auff von der Cleophis bekommen kunte: 
welche ich ob ich wohl in ihre Baſe verliebet 
war, dennoch des Nachts bedienen mußte, bey 
der ich denn zum oͤffteren die bey der Bellandra 
entzuͤndeten Geiſter kuͤhlte als welche mir weiter 
nichts als einen Kuß vergoͤnte. Wobey ich aber 
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in der Vergnuͤgung gluͤckſeeliger war als der 
groͤſte Monarche der Welt, denn die Zucker⸗Lippen 
erquickten meine Seele und die freundlichen Blicke 
waren mir ebenſo erfreulich als ein ſanffter Regen 
dem duͤrren Felde, ihre Augen waren mit einer 
magnetiſchen Krafft beſeelet und zogen mich als 
das Eiſen oder wie der Agtſtein die Spreu zu 
ſich, wir muſten taͤglich bey einander ſeyn, und 
der Tag, an welchem wir uns nicht zu ſehen 
kriegten, ſchiene uns die lange Aegyptiſche Nacht 
zu ſeyn. Unſere Viſiten giengen demnach taͤg⸗ 
lich fort und ich hielte mich gluͤckſeeliger als den 
Samiſchen König Polycrates. 

Hier erſieht man auch deutlich den Stil im 
Zeitgeſchmack, obgleich er nicht ſo geſchraubt und 
unnatuͤrlich uns erſcheint als in den dickleibigen 
Liebesromanen der Ziegler und Lohenſtein. Ce⸗ 
lander befleißigt ſich einer, an dieſen Buͤchern 
gemeſſen, erfreulichen Kuͤrze, und ſelbſt ſeine Dia— 
loge find knapp und bringen nur das Weſent⸗ 
liche, auch die Briefe und Botſchaften uͤberſchrei⸗ 
ten nicht einen beſtimmten und maͤßigen Umfang. 

Was wir aber vor allem im Verliebten Stu⸗ 
denten vermiſſen, iſt die Kompoſition. Wenn man 
das Buch geleſen hat, meint man, das Ganze 
ſei den in ihm enthaltenen Arien, Sonetten und 
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ſonſtiger Lyrik und Muſik zuliebe geſchrieben. So 
loſe duͤnken uns die einzelnen Epiſoden, aus denen 
es ſich zuſammenſetzt, verbunden. 

Eine Liebesgeſchichte ſetzt ein, mitten in der 
Entwicklung oder in irgend einem Ruhepunkt 
wird ſie unterbrochen, andere Liebeshaͤndel wer⸗ 
den erzaͤhlt, in die der Held ſelbſt oder ſeine 
Bekannten und Freunde verwickelt werden, kaum 
wird auf die anfangs erzaͤhlte Amour Bezug ge⸗ 
nommen oder nur fluͤchtig, wir haben ſie ſchon 
wieder vergeſſen, da taucht ſie wieder auf, an 
ſie wird angeknuͤpft und ſie wird zu Ende, zu 
einem gluͤcklichen Ende gefuͤhrt. 

Man kann hier unmoͤglich von Kompoſition 
ſprechen, natuͤrlich auch nicht von Pſychologie, 
Charakterentwicklung und⸗ zeichnung. Wenn das 
Buch am Schluß iſt, hat ſich im Seelenleben 
des Helden, der Heldin keine Wandlung voll⸗ 
zogen, ſie haben ſich nur geheiratet und das war, 
trotzdem Bellandra auf Wunſch und Befehl des 
Vaters einen andern als ihren geliebten Infor⸗ 
tunio ehelichen mußte, vorauszuſehen. Ihr Mann 
ſtirbt, und ſo kommen ſie doch noch natuͤrlich zu⸗ 
ſammen. 

Alle dieſe Liebhaber und ihre Geliebten ſehen 
ſich ſo aͤhnlich, daß es uns ſchwer faͤllt, ſie zu 
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unterſcheiden, ob der Amant Infortunio, Boſo, 
Loraco heißt, ob die Geliebte Cleophis, Bellandra, 
Syris, das bleibt ſich ganz gleich. Nur der Name 
aͤndert ſich — in Wahrheit iſt alles ein Amant, 
eine Geliebte. Celander bemuͤht ſich, ſeine Damen 
zu beſchreiben und ihnen individuelle Zuͤge zu ge— 
ben, ſo ſagt er von Sepitia: Welche Jungfer, 
ob ſie wohl nicht eine Verwunderungswuͤrdige 
Schoͤnheit dennoch charmant und annehmlich war, 
wie denn ihre nette Taille und die bei Iſabell⸗ 
Haaren laͤchelnd grausweißlichte Augen dem mit 
Roſen untermiſchten Lilien-⸗Angeſichte eine ſon⸗ 
derlich bezaubernde Anmut gab — allein Ahn⸗ 
liches ſagt er von andern auch, und wir vermoͤgen 
uns keine deutliche Vorſtellung zu machen weder 
von ſeinen Maͤnnern noch von ſeinen Weibern. 

Sie ſind weder ihrem Außern nach kaum in⸗ 
dividuell, noch ihren Handlungen und Worten 
nach. Jeder der auftretenden Liebhaber koͤnnte 
jede der aufgezeichneten Arien zum beſten geben, 
jede der Damen koͤnnte den gleichen galanten 
Diskurs fuͤhren. Und ſo herrſcht denn bei aller 
ſcheinbaren Mannigfaltigkeit doch in dem Buche 
eine bald merkbare Gleichfoͤrmigkeit. Wir hoͤren 
immer wieder, daß der Mund der Tummelplatz 
der Kuͤſſe, das Bett das Kabinett der Gedanken 
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iſt, daß die Seelen auf den Lippen weiden, daß 
die Amants voller Sehnſucht ſind, im ſammet⸗ 
gleichen Schnee der Bruͤſte der Geliebten ihre 
Liebesglut zu kuͤhlen; wir leſen die gleichen, ein 
wenig nuancierten, ſtets auf dasſelbe Ziel aus⸗ 
laufenden Hiſtorien wieder, die ohne Scheu vor 
dem natuͤrlichſten Ausdruck offen erzaͤhlt werden; 
wir koͤnnen uns ſeeliſch nicht fuͤr einen Men⸗ 
ſchen und ſein Schickſal intereſſieren und doch 
blicken wir allmaͤhlich und ohne daß uns bewußt 
wird, daß wir ſacht durch die ſtaͤndige Wieder⸗ 
holung gerade und eine kaum ſichtbare Nuan⸗ 
cierung in den Details darauf gefuͤhrt ſind, in 
das Privatleben einer Zeit hinein, die weit von 
uns liegt und deren Geiſt in gelehrten Werken 
uns lange nicht fo anſchaulich wird wie in die⸗ 
ſem literariſch nichts bedeutenden Buch. 

Wir moͤchten die Wahrheit und Wirklichkeit 
dieſer Sitten, die einſtmals beſtanden, anzweifeln, 
doch Celander iſt nicht der einzige, der ſie be— 
ſchrieb. Nur ſchilderte er knapper als die an 
dern. Wo ſo viele Zeugen auftreten, muͤſſen wir 
glauben. Das Erbe des großen Krieges zeigt 
ſich uns deutlich, das galante Frankreich hat hier 
ſeinen vollkommenſten, unbeſtrittenen Sieg errun⸗ 
gen. Es iſt in allem Muſter und es gibt nur 
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ſklaviſche Nachahmung. Infortunio verfaßt aus 
Freude uͤber das endlich ihm durch die Verbin⸗ 
dung mit ſeiner Bellandra gewordene Gluͤck eine 
Menge Verſe, das eine Lied nach einer bekann⸗ 
ten franzoͤſiſchen Arie, das andere nach einer be⸗ 
kannten Sarabande. Er ſagt nicht, ob er die 
andern Verſe ganz ſelbſtaͤndig und ohne Vorbild 
gemacht, uns erſcheinen ſie jedenfalls nicht ſo 
ganz unbeeinflußt. 

Fehlten alle Arien, Sonette und ſonſtigen 
Reime, ſo waͤre der Verliebte Student ein ganz 
ſchmaͤchtiges Buͤchelchen; man kann den Satz auf⸗ 
ſtellen, alles wird und uͤberall, wo ſich nur der 
Schatten der Gelegenheit bietet, gereimt, Sehn- 
ſucht, Zorn, Liebesglut, Entſagung, die Augen 
der Geliebten — alles gibt Anlaß zu reichlichen 
Verſen. Nicht allein Infortunio beſingt zum 
Schluß ſein Liebesgluͤck, jeder ſeiner Freunde 
hält es für feine Pflicht, ein poetiſches Scherf— 
lein beizuſteuern. 

Wenn Celander nicht weiter kann, laͤßt er 
irgend einen feiner Amants, Infortunio oder 
einen andern auf einem Spaziergang oder auf 
einer Reiſe eine Arie hoͤren, daraus entſpinnt ſich 
mit dem Saͤnger eine Bekanntſchaft, der Fremde 
erzaͤhlt ſeine Liebesgeſchichte und ſo geht es denn 
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wieder weiter. Die Arien und ſo weiter fuͤllen 
die Luͤcken und ſollen uͤber ſie wegtaͤuſchen. Wenn 
Celanders Proſa verhaͤltnismaͤßig einfach und klar 
iſt, abgeſehen von einigen Stellen, wo er mit 
prunkenden Worten, wie gleich im Anfang den 
Sonnenuntergang, irgend eine Naturſchilderung 
gibt, ſo hat ſich aller Schwulſt, alle uͤberladene 
Bilderpracht, alles, was man damals fuͤr den 
Gipfel der Poeſie und ihre wirkliche Groͤße und 
wahre Aufgabe hielt, in die Gedichte und Lieder 
gefluͤchtet. Mit einer uns heute ganz unglaub⸗ 
lichen Freiheit wird da die Geliebte und ihr 
Reiz angeſungen und geprieſen und ſtuͤrmiſch 
die Gewaͤhrung des Liebesgenuſſes gefordert, da⸗ 
mals wurde dergleichen nicht beanſtandet: wir 
kennen aus jener Zeit von Leuten, deren Sitt⸗ 
lichkeit anerkannt iſt, Hochzeitsgedichte, die heute 
ganz ausgeſchloſſen von einer größeren Öffent- 
lichkeit waͤren. 

Das Celanderſche Buch will alſo als ein 
Kulturdokument und dann erſt vom literariſchen 
Standpunkt betrachtet ſein. 


Steglitz-Berlin, 2. Januar 1906. 


Alfred Semerau. 


Vorrede an den Leſer. 


Hochgeneigter Leſer. 


Egenwaͤrtiger verliebter Studente / unter⸗ 
wirfft ſich deſſen geneigtem Urtheile / 
indem er die Schaubuͤhne der Welt betritt; 
und das jenige / was ſich an verſchiedenen 
Orten / auf unſern Teutſchen Boden / in et: 
lichen Jahren zugetragen / vorſtellet. Sich 
einbildend wol angenommen / und mit einem 
guͤtigen Auge geleſen zu werden / indem er 
keine erdichtete / noch aus eigenem Gehirne 
entſtandene Phantaſien / ſondern lauter wahr⸗ 
hafftige Geſchichte erzehlet. Denn wenn er 
ſolches nicht verſichern koͤnte / ſo wuͤrde ich ein 
groß Bedencken getragen haben / denen haͤuffi⸗ 
gen Romanen ſelbigen beyzufuͤgen. Ich 4 
1 ihm 
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ihm aber im geringſten vor keinen Roman 
aus / als zu welcher angenehmen Schreib⸗Art 
ſich meine Feder annoch zu ſchwach befindet / 
verlange auch gar nicht ein Romaniſte genennet 
zu werden / welche Ehre / ich allen Vorurthei⸗ 
len zu entgehen / wie denn billig / dem be⸗ 
ruͤhmten Talander / und dem ihm gleichenden 
Menantes uͤberlaſſe. Weil aber die Wahr⸗ 
heit allhier die Feder fuͤhret / und mancher 
curicuſer Leſer / in einer ihm etwas bekanten 
Affaire / mehr Licht dadurch bekoͤmmt: So 
hoffe ich nicht / daß er ſo bald einen Unluſt 
im Leſen erwecken werde. Ob ſie aber alle 
eine gleichguͤltige Artigkeit an ſich haben / kan 
ich nicht verſichern. Denn von unterſchiedli⸗ 
chen Perſonen / deren ein jeder ein ander Na⸗ 
turel wie der eine hat / ausgerichtete Dinge / 
koͤnnen nicht von einer Artigkeit ſeyn / zumahl 
der ander in feinen Handelungen blicken laͤſſet. 
Alſo darff ich nicht / ohne Beſchuldigung 
eines eigenen Ruhms / ſie durchgehends artig 
nennen: Denn ob er ſchon nicht meine Er⸗ 
findungen / ſondern frembder unngalanter Per⸗ 
ſonen Liebes⸗Avanturen entdeckt / ſo wuͤrde 

ich 
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ich doch wenn ich ſelbige mit einer groſſen 
Lob⸗Rede heraus ſtriche / eine groſſe Thorheit 
begehen / der ich ohne dem nicht verſichert bin / 
ob nicht etliche Stoͤrriſche Koͤpffe / mich durch 
die Hechel ziehen werden: Allein man wird 
ihnen ihr bellen nicht verwehren / doch aber 
durch eine genereuse Auffuͤhrung verachten 
koͤnnen / und ſich ſelbiges eben ſo wenig an⸗ 
fechten laſſen / als ſich ein muthiges Pferd / 
durch das Schreyen eines ohnmaͤchtigen Hun⸗ 
des ſchuͤchtern laͤſt. Doch aber hoffe ich / daß 
er die jenigen / welche ihn der Leſung wuͤrdi⸗ 
gen contentiren fol. Dabey ich mir denn 
dieſes ausbitte / daß ſich keiner in Verfaſſung 
fruͤhzeitiger Urtheile verſehen / und meiner 
Feder Schuld geben moͤge: als haͤtte ſie von 
einer Perſon / die er errathen zu haben ver: 
meynet etwas | fo wieder die Honettete 
ſtritte / geſchrieben. Denn dieſen allen vorzu— 
kommen / habe ich mich einer kleinen Maſque 
bedienet / damit keine Perſon beleidiget werden 
moͤchte. Wie denn einer meinen Vorſatz ſehr 
uͤbern Hauffen werffen wuͤrde / wenn er / da 


er glücklich in Herausbringung der 1 
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Namen / ſelbige der klugen Aufführung zu⸗ 
wider entdecken / und jemand dadurch bekannt 
machen wuͤrde. Bitte demnach nochmahls 
die jenigen / ſo etwas erzwingen werden / daß 
ſie im verſtaͤndigen Schweigen das Merckmahl 
der rareſten Tugend zeigen / auch die Fehler 
ſo etwan mit eingeſchlichen / vernuͤnfftig aus⸗ 
deuten moͤgen. Denn es findet ſich keiner / 
der ſo vollkommen / daß ihm nicht Schwach⸗ 
heiten anhaͤngen ſolten / die er ſelber zu er⸗ 
kennen nicht faͤhig iſt. Letzlich retommendire 
ich mich in Seine Affection / und verſichere 
dabey / daß wo dieſer verliebte Studente / und 
die andern von Celander edirten Schrifften / 
wol aufgenommen werden / Sie mit naͤchſten 
ein mehrers zur Preſſe befordern duͤrfften. 
In Erlangung nun des groſſen Gluͤckes deſſen 
Gewogenheit. verbleibe 


Des Hochgeneigten Leſers 


Urona. dienſtgefliſſener 


1709. 
CELANDER. 


Je Feuer⸗blitzende Sonne / das groſſe 
Licht der Welt / hatte allbereits die 
blauen Wogen des braufenden Meeres ge 
kuͤſſet / und mit feinen Strahlen der Welt auf 
wenig Stunden Adjeu gegeben / ſo daß fie 
nichts von ihrem annehmlichem Lichte hinter⸗ 
ließ als den Purpur an den wellichten Wol⸗ 
cken / welcher durch ſeinen Wiederſchein / eine 
Schatten⸗ reiche Demmerung erweckte / als 
Infortunio von feiner Kranckheit befreyet / 
welche ihm der Eiffer und die Bekuͤmmerniß 
uͤber der Bellandra Untreu zugezogen hatte / 
ſich auf den Marckt⸗Platz machte / um an 
denen daſelbſt bei kuͤhler Abend⸗Zeit ſpatzie⸗ 
renden Jungfern / die Augen zu weiden. Wie 
er aber denſelben etliche mahl auf und nieder 
gangen und ihm keine / fo von fonderlicher 
Schoͤnheit war begegnete / nahm er . 
vor 
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vor / ſeinen guten Freund / den annehmlichen 
Rosander, zu beſuchen und die Zeit mit ver⸗ 
gnuͤglichen Discursen hinzubringen. Er fand / 
wie er hinkam / denſelben auf der Lauten 
ſpielend / bey welcher Arbeit er nach abgeleg⸗ 
ten Complimenten / bleiben muſte / da dann 
Infortunio einen aufmerckſamen Zuhoͤrer ab⸗ 
gab / und des Rosanders Muſic / nebft 
denen darzwiſchen von ihm geſungenen Arien, 
die Unbeſtaͤndigkeit der Damen betreffend / 
mit ſtillen von vielen Seuftzern befeelten Nach⸗ 
dencken / uͤberlegte / und ſeinem noch nicht 
veraltetem Schmertz nachhienge. Welche 
Traurigkeit ihm denn Rosander leicht ab⸗ 
mercken koͤnnen / wenn er nicht auf die Muſic 
zu ſehr verpicht geweſen / daß er daruͤber des 
Infortuniens betruͤbtes Geſichte und ſeine un⸗ 
zehlich verſchickte Seuftzer nicht beobachtet. 
Doch wie ſich nicht leicht ein geheimes An⸗ 
liegen verbergen laͤſt / daß es nicht ein unver⸗ 
ſehener Zufall entdecken ſolte / ſo waren auch 
Infortuniens feine Bemühungen | in Unter⸗ 
drückung feines Schmertzens umfonft / und 
des Rosanders Unachtſamkeit machte ihm 

eine 
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eine ſolche Hiſtorie wiſſend / die ihm ſonſt 
verborgen blieben waͤre. Denn als er eine 
wanckelmuͤthige Dame mit folgender Arie 
beſchrieb. 


1. 
Des Frauenzimmers falſches ſtellen / 
Das gleicht den wilden Meeres-Wellen / 
Wer ihren glatten Worten traut / 
Auf Glaß die hoͤchſten Thuͤrme baut: 
Der fiſchet in der Lufft / und pfluͤget in der See / 
Und ſucht ein Schwalben⸗Neſt in dem erſtarrten 
Schnee. 
2. 

Sie lieben hefftig mit dem Munde / 

Doch ſteht die Lieb' auf ſchlechten Grunde / 
Wenn nur ein kleiner Wind entſteht / 
Sogleich ſie auch zu Boden geht / 

Im wandeln ſiegen ſie des Mondes Wandel an / 

Ja ſelbſt der Unbeſtand ſie nicht beſiegen kan. 


So nahm die Hefftigkeit des Affects bey 
Infortunien uͤberhand / daß er in dieſe Worte 
unverſehens herausbrach. Ach wahrhafftiges 
Abbild der ungetreuen Bellandra. Dieſe 
Worte machten Nosandern ſtutzend / und 
erweckten ihn gleichſam aus dem Schlaffe / 

dar⸗ 
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darein er wegen aller auf die Mufic gewen⸗ 
deten Gedancken gefallen zu ſeyn ſchiene / und 
die wegen ihrer Unvorſichtigkeit geſchloſſene 
Lippen des Infortunio, eroͤffneten ſeine / ſo 
daß er nach angegebenem Spielen / von ſeinem 
Freunde zu wiſſen verlangte / was Bellandra 
vor eine wäre / und warum er über ihre Un- 
treu klage? 

Infortunio, welcher ſeinem Freunde in 
allen zu Gefallen lebte / trug kein langes Be⸗ 
dencken / des Rosanders Curiosität zu ver: 
gnuͤgen / weil er nicht maͤchtig war / ihrer 
vertrauten Freundſchafft nach / ihm ſein Be⸗ 
gehren zu verſagen. Wie er denn auch / nach⸗ 
dem ſie vorher die Thuͤr verſchloſſen / und der 
Gefahr des behorchens zu entgehen / ſich den 
ar genaͤhert hatten / alfo feine Erzehlung 
anhub. 

Es wird dir annoch in friſchen Andencken 
ſeyn / daß ich mich eine Zeitlang zu Philneis, 
der Fuͤrſtin der Teutſchen Academien / auf⸗ 
gehalten / und der Jurisprudenz obgelegen 
habe / ſo daß ich meinem studiren nachhen⸗ 
gend / mich die Conversation des Frauen⸗ 

zim⸗ 
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zimmers faſt entſchlagen hatte / und lieber 
bey einem guten Freunde / als bey einer locken⸗ 
den Sirene / Visiten ablegte; fo machte doch 
ein wunderlicher Zufall / daß ich von meiner 
Kaltſinnigkeit abließ / und dem lieblichen Ge⸗ 
ſchlechte mehr Ehrerbietung erwieß. Denn 
wie ich mich einſtens / nach meinem ſonderlich 
guten Freund / dem Boso, auf eine Pfeiffe 
Toback begeben wolte / und in der ſpaͤten Eu⸗ 
lenflucht zu ihm gieng / faſte mich ein ver⸗ 
ſchleyertes Frauenzimmer von hinten zu an 
den Arm / und überreichte mir im umſehen 
einen Brief / ſo bald ich ſolchen von ihr an⸗ 
genommen eilte fie mit geſchwinden Schritten 
davon / und ſtrebte aufs aͤuſſerſte darnach mir 
zu entwiſchen / welches ihr denn auch / unge: 
achtet meines eilfertigen nachfolgens / wol 
von ſtatten gieng. Denn wie ich ſie faſt er: 
reichet hatte / begegnete mir Selander, und 
machte durch feine unverſehene Aufſtoſſung / 
10 mir die Menſche aus den Augen ent⸗ 

am. 
Weil ich nun durch ihm in meinem Vor⸗ 
nehmen war verhindert worden / ſo a x 
ihm 
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ihm / die Ebentheuer zu erzehlen / Bedencken / 
und machte mich mit guter Manier von ihm 
loß / ob ich mich ſchon an den Boso verſprochen 
hatte / wohin er gedachte. So bald ich ſeiner 
befreyet war / trieb mich meine Curiosität 
nach Hauſe / wie ich mir denn auch den Brief 
durchzuſehen / ſo bald als ich heim kam / ein 
Licht anzuͤnden ließ und den Brief / wel⸗ 
chen ich folgenden Inhalts befand / hervor 


ſuchte. 
Monsieur, 


Ur Charmantes Weſen / hat mich der⸗ 

geſtalt entzuͤndet / daß ich meine Glut 
nicht laͤnger verbergen kan. Ja ich ſterbe / 
wo ihr euch nicht geneigt gegen mich erklaͤret. 
Meine Sehnſucht gegen euch iſt unausſprech⸗ 
lich / erfuͤllet liebſter Engel mein Begehren / 
und ſtellet gegen eilff Uhr euch auf der Peters⸗ 
Straſſe ein / die ausgehaͤngte Leuchte ſoll der 
Pharos ſeyn / der euch fuͤhren wird zu der vor 
Liebe ſterbenden 


Cleophis. 
Wie 
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Wie ich dieſen Brief geleſen / kunte ich 
leicht erachten daß er dem unrechten uͤber⸗ 
liefert worden; weil aber mein naturell alſo 
beſchaffen daß ich keiner Dame ein Turnir 
verſage / ſo beſchloß ich hinzugehen / und meine 
Perſon ſo gut zu agiren / als muͤglich ſeyn 
koͤnte. Zu dem Ende kleidete ich mich propre 
an / puderte meine Paruque / ſetzte einen bro⸗ 
dirten Hut mit einer Pluͤme auf / und ver⸗ 
ſchmierte eine gantze Buͤchſe voll Le Zelliſchen 
Balſam daß ich in dieſem Putze wol einen 
Cavallier de Qualit& abgeben kunte / machte 
mich auch ſo bald die Glocke eilffe am Bord 
ſchlug / mit einem guten Degen / und ein paar 
geladener Sack⸗pPiſtolen / auf allen Nothfall / 
verfehen / marchfertig. Meinen Leuten aber 
im Hauſe ließ ich dieſen Beſcheid / daß ſie 
meiner nicht erwarten ſolten / weil ich ſchwer⸗ 
lich vor Tage heimkommen wuͤrde / indem ich 
einigen Damen eine Mufic zu bringen geſinnet 
wäre. Wie ich ihnen dieſen Beſcheid ge 
laſſen / marchierte ich voller Verwunderung 
zum Hauſe hinaus / und gerades Weges der 
Peters⸗Straſſe zu / erſahe auch gleich die aus⸗ 

ge⸗ 
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gehenckte Laterne / welche aber / ſo bald ich 
angepochet / eingenommen / und dabey / daß 
ich ſolte eingelaſſen werden / geſaget wurde. 
Die Thuͤr ward mir auch denſelben Augen⸗ 
blick / von einem wolgemachten Maͤdchen auf⸗ 
gemacht / welchem die Bruͤſte ziemlich bloß 
lagen / daß ich mich nicht enthalten kunte 
daran zu greiffen / und meine Haͤnde in dem 
Sammt:gleichenden Schnee ein wenig abzu⸗ 
kuͤhlen / oder vielmehr zu erhitzen; ſie ließ mir 
ſolches ohne weigern zu / als ich mich aber 
taͤppiſcher machen wolte / ſagte ſie: Monsieur, 
ihm iſt heinte noch was galantes vorgeſparet / 
daran er ſeine Luſt zur gnuͤge wird buͤſſen 
koͤnnen / wann er aber nach abgelegten Rende- 
vous bey meiner Frauen / etwas vor mich 
übrig hat / ſo kan er ſich darnach wieder bey 
mir angeben / anjetzo leidet es die Zeit nicht / 
daß wir uns allhier laͤnger aufhalten. Hier⸗ 
auf gieng ſie die Steigen hinan / nachdem ich 
ihr / ſie zu vergnuͤgen / verſprochen / und er⸗ 

mahnte mich zu folgen. 
Wie wir einige Steigen aufgeſtiegen / 
langten wir vor ein ſchoͤn geputztes ane 
wel⸗ 
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welches offen ſtunde / an: worein ich mich auf 
ihr Geheiß verfuͤgte / und an eine mit vieler⸗ 
ley Confecturen beſetzte Tafel ſatzte. Ich hatte 
aber kaum etwas von den Sachen zu mir 
genommen da hörte ich zwey in der Neben⸗ 
Kammer reden welches mich den Tiſch zu 
verlaſſen und der Thür zu nähern bewog. 
Ich kunte eine gute weile zwar nichts darinnen 
wieder vernehmen / ſo daß es ſchiene / als haͤtten 
fie ſich aus der Kammer weggemacht. End- 
lich aber fieng die eine an: Ach! liebſte Margo / 
wie habt ihr mich betrogen / ach! ach! dieſe 
ſchwieg hierauf ſtille / die andere aber ſo ich 
an der Stimme vor die Magd erkannte / er⸗ 
wiederte dargegen: Was iſt daran gelegen / 
meine Frau? ich geſtehe es / daß ich geirret 
habe / in der Uberreichung des Briefes / es iſt 
aber ein galanter Kerl. Nach kurtzen Still⸗ 
ſchweigen hub die erſte alſo wieder an: Wenn 
ich nur wuͤſte / daß dieſer den Brief uͤber⸗ 
kommen? ſo will ich ſchon mit ihm zu frieden 
ſeyn / denn er gleicht in allen dem Sanmedir. 
Wie ich dieſes hoͤrte / machte ich die Thuͤr 
auf / und ſagte: Annehmliche Madame / es iſt 

mir 
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mir leid / daß ihre Sehnſucht durch mich / als 
den unrechten / nicht kan geſtillet werden / wenn 
aber der Brief was zur Sache dienen ſoll? 
ſo lege ich denſelben vor eure ſchoͤne Augen; 
hierauf gab ich ihr denſelben / nachdem ich ihn 
vorher gekuͤſſet / in die Haͤnde. Sie durch⸗ 
lieff denſelben mit niedergeſchlagen Augen / 
wie ſie ihn aber geleſen / ſtellte ſie mir den⸗ 
ſelben mit einem aufgeklaͤrten Geſichte / und 
recht charmanten Minen wieder zu / und 
ſagte: Monsieur, die Irrung in Überreichung 
des Briefes muß mir allerdings lieb ſeyn / 
da es das Gluͤcke ſelbſt ſo gefuͤget / und mich 
mit einem ſo galanten Menſchen verſehen hat / 
er ſol auch forthin der jenige ſeyn / welchem ich 
zu meinen Amanten annehmen will / zumahl 
da der Brief dem Sanmedir nicht eingeliefert 
worden. Ich bedanckte mich darauf / vor ihr 
guͤtiges Erbieten / und fuͤhrte ſie / nachdem 
ich ihre Hand mit einem Kuſſe ergriffen / in 
das groſſe Zimmer / daſelbſt ſatzte ich mich 
neben ſie an die Tafel. Wie wir von den 
darauf geſetzten etwas zu uns genommen / 
und die Zeit mit vielen Diſcurſen von ei 

nehm: 
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nehmlicher Materie / darunter einige Hand⸗ 
greifliche mit durchlieffen / biß nach Mitter⸗ 
nacht hingebracht hatten / zog ich mich auf 
ihr Anmahnen aus / indem ſie ſich gleichfals 
entkleidete: ſo bald dieſes geſchehen / legten 
wir uns in das in dem Zimmer ſich be: 
findliche Bette. Was daſelbſt vorgegangen / 
wird ein jeder / dem ehmals das Glück eine 
ſolche liebens⸗wuͤrdige Schoͤnheit an die Seite 
geleget / leicht errahten. Unſere Vereinigung 
war uͤberaus zaͤrtlich / und ich genoſſe ſo viel 
Vergnuͤgung in ihrem Schooſſe / daß ich faſt 
entſeelt mit meinen Lippen auf ihre Bruͤſte 
fiel / und den ſuͤßen Liebes⸗Nectar / zu Er 
ſtattung der verlohrnen Kraͤffte / aus denen / 
auf dem Milch⸗Meer gewachſenen / Eorallen 
Zacken / ſoge. Wie ich mich ein wenig auf 
der Roſen⸗Au ihrer Lippen wieder erhohlet / 
und auch das dem Maͤdgen von mir gethane 
Verſprechen / mir beyfiel / brach ich von meiner 
Ergetzlichkeit ab / mich ſie ferner zu bedienen 
entſchuldigend da die allzu ſtarcke Arbeit 
mich ſie heinte ferner zu bedienen untuͤchtig 
gemacht. Sie willigte in mein . 

ein 
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ein / weil der Schlaf ihr bereits die Augen 
einzunehmen mit Macht begunte. Doch muſte 
ich ihr / ſie folgendes Abends wieder zu be⸗ 
ſuchen / mit Hand und Mund verfprechen. 
Ehe ich aber aus dem Zimmer gieng / 
reichte ſie mir nebſt einem feurigen Kuſſe einen 
verſiegelten Beutel / mit den Worten: Nehmet 
an / mein liebſter Engel / dieſes wenige Gold / 
als ein Zeichen meiner Liebe gegen euch / nicht 
aber als eine Belohnung vor die mir ge⸗ 
leiſteten Dienſte / als welche ein weit groͤſſers 
und mehrers wuͤrdig ſind. So bald ich das 
Gold angenommen / begab ich mich nach hoͤf⸗ 
licher Bedanckung und verpflichteten Ab⸗ 
ſchieds⸗Ceremonien die Steige hinunter / an 
deren Ende ich das Maͤdgen ſchlaffend bey 
einem Lichte fand / welches aber / ſo bald ich 
ihr ein Schmaͤtzgen gabe / erwachte; und den 
Kuß mit doppelter Zinſe erſetzte. Wir hielten 
uns darauf daſelbſt nicht laͤnger auf / ſondern 
eilten nach ihrer Kammer / allda ich ihr das 
verſprochene / nachdem ich ſie auf das Bette 
legte / und mit den uͤbrigen Kraͤfften bediente / 
lieferte. Da mich dann meine erſparten 
Kraͤffte 


Der verliebte Studente. 17 


Kraͤffte nicht gereuten / weil ich auf eine ſo 
verpflichtete Art von ihr umfangen ward / 
daß mir der Schooß dieſes jungen Maͤdgens / 
faſt mehr Vergnuͤgung als der Leib ihrer 
24 Frauen brachte. Nach Verlauff einer 
halben Stunde / nahm ich von ihr Abſchied / 
wie ſie mir nun etwas ſchencken wolte / ſagte 
ich: liebſte Margo / von ſolchen angenehmen 
Kindern / wie ihr ſeyd / bin ich nicht gewohnt 
etwas vor meine Bemuͤhungen zu nehmen / 
ſondern vielmehr auszuzahlen / griff auch / in⸗ 
dem ich dieſes ſagte / in die Taſche / und langte 
drey Gulden / ſo ich ohne die geſchenckten 
Ducaten / bey mir hatte / heraus / und gab ſie 
ihr mit dieſen Worten: nehmt dieſes wenige 
vor eure verpflichtete Umarmung liebſte 
Margo von mir an. Sie wolt ſich zwar an⸗ 
fangs es anzunehmen weigern / muſte ſie aber 
auf mein anhalten zu ſich nehmen. Hierauf 
gab ich ihr noch einen Kuß / und gieng damit 
zum Hauſe hinaus. 

Als Infortunio dieſe Worte kaum aus⸗ 
geredet / hoͤrten ſie jemand an der Thuͤre 
klopffen / welches ſie aufſtehen / und des 1118 

2 Uni 
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tunio Erzehlung / vor dasmahl zu endigen be⸗ 
wog. Wie ſie aufmachten / wurde Rosander 
durch einen Jungen / welchen die Mademoi- 
selle Sepitia hergeſandt / nach einer Hochzeit 
gebeten. Rosander, welcher dieſe Jungfer 
wol leiden mochte / ließ ihr durch ſelbigen 
Jungen wieder ſagen / daß er ſich gleich mit 
einem ſeiner Freunde einſtelen wolte. Wie 
er denn auch / nachdem ſich der Junge weg⸗ 
begeben / nicht viel federleſens machte / ſondern 
ſich nebſt Infortunien in einen Mantel warff / 
und dem Hochzeits⸗Hauſe zu eilten. Welches 
ſie / als ſie hinkamen / verſchloſſen und mit 
einer Wache verſehen befanden / die aber den 
Schluͤſſel zu der Thuͤr in Verwahrung / doch 
auch Befehl hatte / keinen Ungebetenen ein⸗ 
zulaſſen / ausgenommen etliche wenige / unter 
denen Rosander ſich befand / welche nach an⸗ 

gezeigten Namen ſolten passiret werden. 
Die Menge der davor ſtehenden Leute / 
und die Unbeſcheidenheit des Waͤchters / 
machte daß Rosander, der gerne unbekannt 
hinein kommen wollen / ſeinen Namen an⸗ 
deuten muſte; wie er denn halb im Eifer / 
ſeinen 
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ſeinen Namen der Wachte in geheim ſagte / 
welche ihn darauf / ihrem Befehl nach / einließ. 
Infortunio aber / weil er unbekannt / wurde 
von der Wache mit guten Worten ange⸗ 
halten / und vertroͤſtet / daß er ſolte eingelaſſen 
werden / wenn die Leute / die haͤuffig daſelbſt 
ſtunden / ſich nur ein wenig bey Seite gemacht. 
Rosander, als er ſahe / daß ſeine Bemühungen 
vergebens / wie er denn feinen Freund / auch 
durch Darbietung einiges Geldes nicht hinein⸗ 
bringen kunte / gieng die Steige hinan / in den 
Gedancken / die Einlaſſung ſeines Freundes 
bey Sepitien loß zumachen. Zu allem Gluͤck 
begegnete ihm Sepitia, nebſt ihrer Baſe / auf 
der Steige / wie er mit den Gedancken 
ſchwanger gieng. Nach abgelegten Compli⸗ 
menten / war dieſes das erſte / daß er ſie um 
die Einlaſſung ſeines Freundes bat / wozu ſie 
dann gleich willig war / ſo / daß Rosander 
nicht ſo bald ſeine Bitte vorgetragen / als ſie 
ſich ſelbige einzugehen geneigt erklaͤrte / und 
mit ihrer Baſen / die Einlaſſung Infortuniens 
zu beſchleunigen in den Vorhof gieng. Weil 
ſie nun Infortunio nicht kannte / von Krach 

2* dern 
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dern aber vernommen / daß er mit einem 
blauen Mantel bedeckt waͤre / ſo faſte ſie ihn 
an denſelben / und ſagte leiſe zu ihm / ob er 
Infortunio hieſſe? Dieſer voller Verwun⸗ 
derung / wie die / ihm unbekante Jungfer / 
ſeinen Namen wuſte / antwortete ihr mit hoͤf⸗ 
lichen Worten / daß er fo genennet würde. 
So bald Sepitia ſolches von ihm vernommen / 
nahm ſie ihn bey der Hand / und fuͤhrte ihn 
ins Hochzeit⸗Hauß. Daſelbſt machte er 
denen Damen ſeine Reverentz / und bedanckte 
ſich aufs hoͤflichſte vor die Ehre / die er von 
ihnen empfangen / hernach begab er ſich die 
Steige hinan zu Rosandern, weil die Damen 
erhitzet vom tantzen im innern Hofe noch ver⸗ 
bleiben / und friſche Lufft ſchoͤpffen wolten. 

Nachdem ſie eine gute weile dem Tantze 
zu geſehen / und unter den ſchweren Manteln 
derbe ſchwitzeten / begaben ſie ſich / auf eine in 
dem Saale befindliche Gallerie / um ſich allda 
durch kuͤhle Lufft zu erhohlen. Weil ſie aber 
die groſſe Hitze der heiſſen Sommer Naͤchte / 
und die Laſt der Manteln ſehr durſtig ge⸗ 
macht / baten ſie um eine Erfriſchung / welche 5 

au 
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auch erhielten. Indem ſie ſich nun durch 
ſelbige ein wenig wieder erfriſchten / und durch 
den genoſſenen Trunck ſich erquickten / ward 
Sepitia an Rosandern dencken / und weil ſie 
ihn im Saale nicht ſahe / ſuchtete ſie ihn aller 
Orten /da fie dann endlich fo glücklich ward / 
und ihm auf der Gallerie antraff. Da muſte 
er nun einen kleinen Verweiß von ihr an- 
nehmen ja fie ſtellte ſich / als waͤre fie etwas 
uͤber ihn erzuͤrnet / und ſolches aus den Ur⸗ 
ſachen / daß er ſeine Geſchicklichkeit im tantzen / 
nicht ſehen laſſen wollen. Doch dieſes Zorn⸗ 
Gewitter gieng leicht voruͤber / und brachte an 
ſtatt der feurigen Blitze / erfreuliche und er⸗ 
quickende Blicke / und vor groſſe Regen⸗Guͤſſe / 
ſafftige Kuͤſſe. Denn Rosander ſchmeichelte 
ihr auf ſo verbindliche Art / daß ſie allen Zorn 
fahren ließ / und ſich durch einige Kuͤſſe mit 
ihm verſoͤhnte. Wie ſich ihre Seelen annoch 
auf den Lippen weideten / kame der Sepitien 
Baſe auf die Gallerie / welche durch eine 
kleine Eiferſucht getrieben / zu Sepitien ſagte: 
Wie! liebſte Baſe ſchaͤmet ihr euch nicht / 
euren Mund im Beyſeyn einer fremden er 
on 


22 Der verliebte Studente. 


fon / dem Rosander zum Tummel⸗Platz feiner 
Kuͤſſe zu leihen? Sepitia, welche wohl ſahe 
wo fie der Schuh drückte / ftellte ſich nichts 
erzuͤrnet / ſondern erwiederte im annehmlichen 
Laͤcheln darauf: Ich merke es Ernestina, daß 
es euch ziemlich nahe gehet / daß ihr nicht 
gleiche Vergnuͤgung / wie ich haben koͤnnet / 
damit euch aber das Hertze nicht bluten ſoll / 
ſo gehet zu / und kuͤſſet meinen Rosander ſo 
viel ihr wolt. So ihr euch aber weigern wolt / 
gebe ich Rosandern Macht / die Kuͤſſe mit 
Gewalt zu nehmen / und euch eurer verſtellten 
Sproͤdigkeit halben im Beyſeyn ſeines 
Freundes ſchamroth zu machen. Ernestina 
wolte ſich zwar / im Anfang ſolches zu ver⸗ 
richten weigern / ſie mußte aber / weil Rosander, 
Sepitien zu gefallen / ihr die Kuͤſſe nicht er⸗ 
laſſen wolte / denſelben etliche mahl umarmen. 
Hierdurch war Sepitia beſaͤnfftiget / und der 
gefaſte Groll gegen Ernestinen verzog ſich / 
weil ſie ihren Willen erhalten / und ſich auf 

gleiche Art an ihr gerochen hatte. 
Infortunio ſtund unterdeſſen wie im 
Traume / denn ihn die alte Liebe gegen e 
an- 
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landra derer er ſich doch mit Macht zu ent⸗ 
ſchlagen trachtete die neue gegen Sepitien 
gefaſte in dem erſten Graſe zu erſticken an⸗ 
mahnete doch beſiegte ihn endlich der gegen: 
waͤrtige Mond / und die ihm ihre Strahlen 
nicht mittheilende Sonne muſte den kuͤrtzern 
ziehen. Seine Gedanken waren demnach auf 
nichts anders gerichtet als wie er mit 
Sepitien bekannt werden / und ihr ſeine Liebe 
eroͤffnen moͤchte. Welche Jungfer / ob ſie wol 
nicht von Verwunderungs⸗wuͤrdiger Schoͤn⸗ 
heit / dennoch charmant und annehmlich war / 
wie denn ihre nette Taille, und die bey Iſabell⸗ 
Haaren laͤchelnde grau⸗weißlichte Augen / 
dem mit Roſen untermiſchten Lilien⸗Angeſichte 
eine ſonderliche bezaubernde Anmuth gabe. 
Sein Nachdencken ſchlaͤfferte ihn endlich ſo 
weit ein / daß er Rosandern mit den Damen 
nicht einſt weggehen geſehen / davon jener Con⸗ 
fect und Wein / die Damen damit zu regla- 
liren / auff die Gallerie bringen ließ / dieſe aber 
ſich eine Motion im tantzen machten. Wie 
nun Sepitia, Ernestina und Rosander ſich 
wieder auf der Gallerie / mit einigen Geraͤuſche 

ein⸗ 
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einfanden / erwachte er dadurch gleichfam aus 
dem Schlaffe / und ſagte zu den ankommenden / 
bin ich denn bezaubert geweſen / oder triegt 
mich mein Geſichte? Denn ich haͤtte wol ge⸗ 
ſchworen / daß ich die angenehme Compagnie 
ſtets vor mir geſehen / da ſie ſich doch dieſen 
Augenblick erſt wieder bey mir einfinden. 
Rosander erwiederte darauf / vielleicht mag 
der Herr mit den Gedancken annoch zu 
Philneis bey ſeiner Cleophis geweſen ſeyn. 
Als ihm nun Infortunio darauf antworten 
wolte / trat er ihn ſanffte auf den Fuß / um 
ihm dadurch anzuzeigen / daß er nicht wieder 
antworten ſolte / brachte ihm darauf / die Ge⸗ 
ſundheit beider Damen mit einem Glaß 
Weine zu / und gebaͤrdete ſich ziemlich frey 
mit Sepitien, weil er Infortunien als einen 
Freund / nicht aber als einen Mit⸗Buhler an⸗ 
ſahe. Denn er nennte Sepitien ſeine Baſe / 
aß ihr als ein zahmes Voͤgelgen das Confect 
aus dem Munde / und kuͤſſte ſie ſo offte er nur 
Beliebung kriegte. Woruͤber ſich Infortunio 
heimlich aͤrgerte / weil er durch ihr artiges 
Weſen entzündet / von ihr gleiche Vergnuͤ⸗ 

gung 
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gung nicht genieſſen kunte. Doch war er es 
nicht alleine / welcher ſich durch heimliche 
Eiferſucht quaͤlte / und Rosandern ſein Gluͤck 
bey Sepitien nicht goͤnte. Denn Monsieur 
Debosu, ein Bedienter des Groß-Hertzogs 
von Urona / welcher ſich hefftig in Sepitien 
verliebt / vermißte fie auff dem Tantz⸗ Platze / 
und ſuchte ſelbige mit einer noch embſigern 
Bemuͤhung / als Sepitia den Rosander kurtz 
vorher aufgeſuchet / in allen Gemaͤchern / ob 
er nun wol alle Zimmer durchgeſehen / ſo kunte 
er ſie doch nirgends finden / biß ihm endlich 
eine Dirne auff fein Fragen den Beſcheid 
gab / daß ſie ſich auff der Gallerie bei zwey 
Frembden befuͤnde. So bald er dieſes von 
der Dirnen vernommen verfuͤgte er ſich auff 
die Gallerie / und redete Sepitien, mit dieſen 
ungewaſchenen Worten an: Mademoiselle, 
iſt es recht / daß man ſich aus dem Tantze 
weg / und zu ungebetenen Gaͤſten / ja wol gar 
Frembden hinbegiebt? Worauff Sepitia mit 
einer kaltſinnigen Mine dieſes antwortete: 
Monsieur, was gehet euch das an? ihr ſeyd 
mein Hofmeiſter nicht / und ſich von ihm weg 

zu 
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zu Rosandern wandte. Debosu, welchem 
dieſes nicht wenig Verdruß erweckte / daß in 
Sepitia, in Gegenwart dieſer beyden / ſo ver⸗ 
aͤchtlich tractirte / wolte vor Eifer berſten; 
Doch begriff er ſich / und machte ſich an ⸗osan⸗ 
dern, um zu ſehen / was er vor einen Mit⸗Buh⸗ 
ler haͤtte / welcher / ob er ſich wol biß an die 
Augen in ſeinen Mantel verhuͤllet / ſo ward er 
doch durch ſeine kennbare trugen verrathen / und 
von dem Debosu erkannt. Denn Debosu fing 
laut an zu lachen / und ſagte: Monsieur Rosan- 
der, wenn man ihm nicht kennen ſoll / ſo muß er 
eine Masque vornehmen / damit ihn ſeine 
Augen nicht verrathen. Weil er nun Ro; 
sander erkannt / ſo wolte er auch gern wer 
ſein Gefaͤhrte war wiſſen / kunte ihn aber / 
weil Infortunio das gantze Geſichte bedeckte / 
und uͤber dem frembd zu Urona war / nicht 
erkennen / unerachtet aller ſeiner Bemuͤhungen. 
Wie er eine zeitlang zugebracht / und Infor⸗ 
tunio nicht erkennen kunte / wandte er ſich 
zu Rosandern, und ſagte: Seinen Gefaͤhrten 
werde ich nicht verrathen ſollen / wer er iſt / ſo 
gar unbekant kommt er mir vor. Damit 


ich 


Der verliebte Studente. 27 


ich aber wieder auff mein propo komme / ſo 
muß ich in fragen / wie er hieher kommen? 
Rosander erwiederte darauff mit einem ver: 
aͤchtlichen Lachen / ich weiß nicht wie mich das 
Gluͤcke hieher gefuͤhret? Ha / ſieng Debosu 
mit einer hoͤniſchen Mine hierauff an / man 
hoͤret wol / daß der Herr Romanen geleſen / 
und die Kunſt mit Damen zu conversiren 
gelernet hat. Wie ihm Rosander darauff 
antworten wolte / kam der Sepitien Mutter / 
nebſt ihren Vettern Monsieur Sebin, welche 
ihr verwieſen / daß fie vom Tantze bliebe / und 
die Compagnie verlieffe / nahmen fie auch / 
nachdem ſie von Rosander und Infortunio 
Abſchied genommen bey der Hand / und 
führten fie auf den Tantz⸗Platz. Wohin ſich 
Debosu auch verfuͤgte / dem aber Rosander 
dieſe Worte zurieff: Debosu, man wird 
eurer Worte halber Rechenſchafft von euch 
fordern. Welches Debosu nicht beantwor⸗ 
tete / worüber ſich Rosander und Infor- 
tunio ſo ſehr alterirten / daß ſie ohne fer⸗ 
neres Wort⸗Sprechen / die Steige hinunter / 
und zum Hauſe hinaus giengen / von Eifer 

und 
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und Begierde angeflammet / ſich an den 
Debosu ſeiner Unhoͤflichkeit wegen zu raͤchen. 
In dieſer Raſerey begaben ſie ſich auff 
den dem Hochzeits⸗Hauſe nahgelegenen Wein⸗ 
Keller / allda ſie ſo lange zu verbleiben / und 
den Debosu, wenn er Sepitien zu Hauſe 
braͤchte / anzufallen beſchloſſen. Denn er muſte 
nothwendig / fo er anders keinen Unweg 
nehmen / und Sepitien allein zu Hauſe gehen 
laſſen wolte / daſelbſt vorbey passiren. Wie 
er denn einige Stunden darnach mit Sepitien 
ankam / von vielen Frauen und Jungfrauen 
begleitet / welche dann Urſache waren / daß das 
Gefechte nicht ſonderlich ſcharff war; denn 
als Rosander den Debosu mit entbloͤßten 
Degen anlieff / warfen ſich ſelbige dazwiſchen / 
und verhinderten / daß Debosu nicht toͤdt⸗ 
lich verwundet ward / doch gieng er nicht 
frey aus / fondern bekam eine Wunde in 
dem rechten Arm. Wie er ſolche empfangen / 
begaben ſich Infortunio und Rosander nach 
ihrer Behauſung / ſich nicht groß bekuͤm⸗ 
mernd / wie es dem Debosu ergehen W 
Wel⸗ 
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Welcher ſich des Tags darauff mit der Poſt 
nach Allerona begab / ſich allda curiren zu 
laſſen. 

So bald Rosander des Tages darauff 
erwachte / hieß er Infortunien zu ſich bitten / 
die angefangene Erzehlung der Geſchichte von 
der Bellandra, bey einer Taſſen Thee zu 
endigen. Der Bote fand denſelben noch im 
Bette / worinnen ihn die verliebten Gedancken 
gegen Sepitien, ſo lange arreſtiret hatten / um 
in denſelben als in dem Cabinet der Ge 
dancken / ſelbige deſto ruhiger auszulaſſen: als 
er aber des Rosanders Anbringen vernahm / 
begab er ſich / nach ſchleuniger Ankleidung / zu 
demſelben. Da er dann ſeine Erzehlung nach 
eingenommenen Thee folgender maſſen / wieder 
anhub: Nachdem ich von dem Maͤdgen Ab⸗ 
ſchied genommen / ſchwermte ich auff den Gaſſen 
rum / weil es ein anmuthig Wetter war / die 
feurigen Sterne ſpielten an den Wolcken / 
und der ſilbergleiche Mond erhellte alle Gaſſen / 
daß es nicht anders ſchien / als waͤre der Tag 
ſchon angebrochen geweſen; indem ich nun ſo 

die 
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die eine Straſſe auf und die andere wieder 
hinunter gieng / hoͤrte ich jemand in einer 
Nebengaſſe alſo ſingen: 


1 


Ich lieb dich ſchoͤnſtes Kind / 
Weil deine Schwanen⸗reine Wangen / 
Mir beliebte Anmuth thaun / 

Da auff deren Perlen tun / 

In Roſen die Rubinen prangen / 

Auch kein Zinnober mag erreichen / 
Deiner Lippen ſchoͤnſte Pracht / 
Die die Schoͤnheit ſelbſt anlacht / 

Vor deren Mund Corallen weichen. 

2. 
Ich lieb dich ſchoͤnſtes Kind / 

Da man in den verliebten Augen / 
Sieht den rechten Liebes⸗Trieb / 
Und den Zucker⸗ſuͤſſer Lieb / 

Die Seelen aus den Lippen ſaugen / 

Die durch ihr Anmuth abgewinnen 
Stets den ſuͤſſen Nectar Fluß / 
Denn durch den beliebten Kuß / 

Spuͤrt man Roſen⸗Zucker rinnen. 


3. 
Ich lieb dich ſchoͤnſtes Kind / 


Weil ſuͤſſe Wolluſt⸗Roſen gruͤnen / 
Auff 
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Auff der Sammet⸗weichen Bruſt / 
Auch die Apffel ſuͤſſer Luſt / 

Und die erquickende Jeßminen / 

Stets auff den Perlen Bruͤſten pralen / 
Die mit Balſam find befämt/ 
Deren ſchoͤnſte Pracht beſchaͤmt 

Der Pommerantzen Purpur Schaalen. 


4. 
Ich lieb dich ſchoͤnſtes Kind / 
Da deine Bruͤſte uͤberwiegen 
Auch den edlen Demant Stein / 
Und das weiſſe Helffenbein / 
Die ſtets in ſuͤſſen Schalen liegen / 
Und ſich mit Anmuths⸗Roſen decken / 
Die mit Milch beſtrichen ſind / 
Deren Purpur uͤberwindt 
An Pracht das edle Blut der Schnecken. 


5. 

Ich lieb dich ſchoͤnſtes Kind / 
Schleuſſ nur dein Paradies mir offen / 
Das in vollen Luͤſten ſchwebt / 
Und in ſuͤſſer Anmuth lebt / 

Da ich kan Lebens⸗Fruͤchte hoffen / 

Und an den ſchoͤnen Port anlanden 
Der mir ein neues Leben ſchafft / 
Denn der Bruͤſte Staͤrckungs⸗Safft 

Schmeckt als das ſuͤſſe Zuckercanden. 
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6. 
Ich lieb dich ſchoͤnſtes Kind / 
Du ſchoͤnes Bild der hellen Sonnen / 
Deine Wang mit Roſen ſpielt / 
Und der Buſem Zucker quilt / 
Ach wenn du mich nur lieb gewonnen / 
Koͤnt ich mit Honig mich ſtets laben / 
Denn das Kuͤſſen deiner Bruſt / 
Bringet ja vergnuͤgte Luſt / 
Wodurch man kan den Himmel haben. 


7. 
Ich lieb dich ſchoͤnſtes Kind / 

Laß doch mein Schatz / mein ſuͤſſes Leben / 
Nur mich deiner Schoͤnheit Macht / 
Kuͤſſen / und der Wangen Pracht / 

Die Milch und Schnecken⸗Blut umgeben / 

So kan ich Wolluſt⸗Milch der Seelen 
Und der Liebe floͤſſen ein / 

Da denn alle Angſt nnd Pein / 

Verſchwindet und das Seelen-quälen. 


Wie er dieſes geendet / kamen welche mit 
vollen Lachen von der andern Seiten herein 
in die Gaſſe gelauffen / und verjagten den 
Saͤnger durch ihr ungeſtuͤmes Geraͤuſche; wie 
die Lachenden naͤher kamen / war es Boso 
und Selander nebſt dreyen artigen Bu 

melche 
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welche Profeßion machten / ſich von den Bur⸗ 
ſchen vor Geld bedienen zu laſſen. Weil wir 
nun allerſeits gute Freunde waren / nahm 
ein jeder eine davon an die Hand / und ver⸗ 
trieb ihr die Zeit mit luſtigen Diſcurſen / da 
es denn fo genau nicht zugieng / daß nicht 
etwas ſo wider die Erbarkeit ſtritte / ſolte 
vorgefallen ſeyn. Denn die andern beyden / 
ſo ziemlich berauſchet / wurden durch Trunck / 
ich aber durch das bey der Cleophis genoſſene 
Confect / welches aus ſolchen Sachen die zur 
Liebe reitzeten / angefriſchet. Die Maͤdgens / 
welche dieſes wuͤnſcheten / waren wie die ge⸗ 
duldigen Schaafe / und lieſſen zu was wir 
immer wolten. Durch ſolche zugelaſſene Frey: 
heiten / wurden unfere glimmenden Begierden 
noch mehr entzuͤndet / ſo gar daß wir endlich 
unſer Begehren ihnen vortrugen / worzu ſie 
ſich gleich erklaͤrten / und uns in ein auff dem 
Briel gelegenes Hauß fuͤhrten. Wie wir 
nein kamen / wurden wir in ein nettes Zim⸗ 
mer gefuͤhret und mit einem wol zubereite⸗ 
ten Chocolade regaliret / allein ich bedurffte 
nicht / meine Geiſter durch den Chocolade 


3 noch 
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noch mehr zu entzuͤnden / weil das genoſſene 
Confect ſchon ſo hefftig bey mir wirckte / daß 
ich alle drey Maͤdgens zu bedienen capabel 
war: nachdem wir denſelben verzehret / fingen 
wir das Kauff⸗Labet an zu fpielen / es wolten 
ſich aber unſere Begierden nicht laͤnger mehr 
im Zaum halten laſſen / denn wir leſcheten 
das Licht aus und legten uns auff unter⸗ 
ſchiedene im ſelbigen Zimmer ſtehende Bette / 
was daſelbſt vorgegangen kanſt du leicht 
dencken. Es wolte mir dasmahl auch das 
Gluͤcke ſo wol / daß ich unter allen das artigſte 
Maͤdgen bekam / es war wol proportioniret 
von Leibe und hatte uͤberaus delicate Bruͤſte / 
welche / ſo offt ich ſie bekuͤßte / mir neue Suͤßig⸗ 
keiten ſchmecken lieſſen. In ſolcher Der: 
gnuͤgung blieben wir biß daß die Sonne mit 
ihren Strahlen das Zimmer erleuchtete / 
welche uns / unſere angenehme Lagerſchafft / 
durch dieſelbige zu verlaſſen gebot. Wir 
waren aber kaum von unſern Lagern auffge— 
ſtanden / als uns ſchon durch eine kleine Dirne 
der Caffe nebſt einer Tinctur / welche die 
verlohrnen Kraͤffte erſetzte / auffgetragen ward / 


nach⸗ 
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nachdem wir denſelben in der Eile ausge— 
ſchlurffet bezahlten wir und giengen von- 
einander. Da ich dann / fo bald ich zu Haufe 
anlangte mich zu Bette legte / und von 
meiner dreyfachen Nacht Arbeit / biß es Zeit 
zu fpeifen war durch einen ſanfften Schlaf 
geruhig ausruhete. Die uͤbrigen Stunden 
des Tages brachte ich in vergnuͤgten Nach: 
dencken der gehabten Luſt hin / und ließ meine 
Poetiſche Einfälle in folgenden Verſen darüber 
aus. 
1. 
Es ſchmecken die Lippen der Damen ſo ſuͤſſe / 
Und reichen im Kuͤſſen ein himmliſches 
Brodt. 
Man weidet die Seele durch wechſelnde Kuͤſſe / 
Und ſolche entziehen befordert den Todt. 
Es treuffet ein Nectar von deinen Corallen / 
Und tauſend entzuͤckende Luͤſte dabey; 
Wem pfleget dis Manna nicht ſtets zu gefallen / 
Wie eckel ſonſt immer im andern er ſey? 


2. 


Es muͤſſen den Bruͤſten die Lippen doch weichen / 
Weil mehre Vergnuͤgung bey ihnen ſich 
findt / 


3 * Da 
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Da kan man die Venus entkleidet beſchleichen / 
Die uns in den Marmor zu baden verguͤnt. 
Es hitzen und kuͤhlen die Marmorne Ballen / 
Und dieſes erquickende Schnee-Gebuͤrg macht / 
Daß man in die Flammen nur wuͤnſchet zu fallen / 
Weil einen erwuͤnſchete Kuͤhlung anlacht. 
3. 
Ihr Lippen und Bruͤſte ihr ſchmecket zwar ſuͤſſe / 
Und zinſet den Koſtenden voͤllige Luſt / 
Doch machen des Schooſſes entzuͤckende Kuͤſſe / 
Uns groͤßre Vergnuͤgung und Anmuth be- 
wuſt; 
Da bricht man die Fruͤchte vom Baume des 
Lebens / 
Und trincket den fließenden Honig darzu / 
Man ſuchet das Manna da niemahls vergebens / 
Daß man es nicht ſammeln im Überfluß thu. 


Uber der Verfertigung dieſer Verſe war 
der Abend eingebrochen / welcher mich durch 
ſeine angenehme Schatten zur Ruhe lockte / 
da ich dann / ob ich wol mich an die Cleo- 
phis auff eine Nacht⸗Viſite verſprochen / 
dennoch zu Hauſe blieb / und mich zu Bette 
legte / weil ich eine kleine Mattigkeit in 
den Gliedern fuͤhlte / die mich verhinderte 
meinem Verſprechen nachzukommen. 5 

Ol: 
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folgenden Morgens / wie ich noch im Bette 
lag kame der Cleophis Magd / die artige 
Margo zu mir ins Zimmer / und bat mich 
zur Mittags Mahlzeit bey ihrer Frauen / ſie 
verzog uͤber eine Stunde bey mir / da ich dann 
von ihr erfuhr / daß ihr Herr gewiſſer und 
nothwendiger Urſachen halber nach Carivoca 
vorgeſtern verreiſet waͤre / und daß ihre Frau / 
die Mademoiselle Bellandra und mich heute 
tractiren wolte: wie ich ſolches von ihr er⸗ 
fahren / ließ ich fie mit einigen Complimenten 
an ihre Frau von mir. So bald fie hinweg / 
zog ich meine beſten Kleider an / und putzte 
mich aufs propreste heraus / denn der Sinn 
trug es mir zu / daß ich meine Liebes⸗Haͤndel 
kriegen wuͤrde. Wie es mir nun Zeit zum 
Speiſen zu ſeyn beduͤnckte / gieng ich dem be⸗ 
wuſten Hauſe zu / und wurde von der Margo 
hinein in das Zimmer gefuͤhret / worinn ich 
den Liebes Renconter mit der Cleophis ge: 
habt. Als ich aber der Cleophis mein 
Compliment gemacht / und die Bellandra 
gleichfalls bedienen wolte / erſtaunte ich vor 
denen Lieblichkeiten welche ihre ſchwartze 

Augen 
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Augen auff mich zuſchoſſen; meine Ceremonien 
waren dennoch kurtz und modeſt, und weil ſie 
albereits mit der Mahlzeit auff mich gewartet / 
ſatzten wir uns nach verrichteten Complimen⸗ 
ten zu Tiſche: bey der Mahlzeit redeten wir 
ſehr wenig und ich ſpeißte mehr von der 
Anmuth / welche die gegen mir uͤberſitzende 
Bellandra aus ihren ſchoͤnen Augen blitzte / 
als von den delicaten Gerichten / die ich vor 
mir hatte / doch verbarg ich meine Effecten fo 
ſehr / daß ſie niemand merckte. Nach abge⸗ 
tragenen Speiſen / ſpielten wir Allombre, da 
ich dann ſo nachlaͤßig ſpielte / daß ich in einer 
halben Stunde 4. Ducaten / welche Bellandra 
gewann / verlohr; die Cleophis aber wie ſie 
ſahe / daß ich ſo ungluͤcklich war / gab das 
Spielen an / und wolte nicht / daß ich weiter 
ſpielen ſolte. Ob ich mich nun wol annoch ziem⸗ 
lich gezwungen / ſo kunte ich mich doch in die 
Laͤnge nicht ſo verſtellen / daß nicht Cleophis 
ſolte gemercket haben / daß ich in Bellandra 
verliebet waͤre / welches ihr dann / wie ich wol 
meinte / nicht zuwieder / ſondern hoͤchſt ange⸗ 
nehm war / fo daß fie ſchon mit den Ge 

dancken 
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dancken umgieng wie ſie mir der Bellandra 
Gegengunſt zuwege bringen wolte / ſie rieff 
mich auch in das Nebenzimmer / und ſagte / 
Infortunio wenn ihr in Bellandra meine Baſe 
verliebet ſeyd? fo laſſet mich nur rathen / ich 
wil es ſchon dahin bringen / daß eure Sehn— 
ſucht durch ihre Gegengunſt ſoll geſtillet wer: 
den. Ich ſtellte darauff alles ihren Gutduͤncken 
anheim und recommendirte mich ihr aufs 
befte. Sie aber / nachdem fie mich nochmahls 
ihrer treuen Dienſte verfichert nahm mich 
bey der Hand / und begab ſich in das groſſe 
Zimmer. Weil ſie nun / mir der Bellandra 
Gewogenheit zuerwerben geſinnet war / ſo be⸗ 
muͤhete ſie ſich unſere Diſcurſen auf eine ſolche 
Materie zu bringen / davon ich eine Liebes⸗ 
Erklaͤrung an die Bellandra haͤtte wagen 
koͤnnen / in welchen Diſcurſen ich es denn ſo 
weit brachte / daß fie einige Hochachtung 
gegen mich faſte welche der Anfang zur 
Liebe iſt. 

Denn ſo eine Dame erſt eine Hoch— 
achtung gegen eine Manns⸗Perſon blicken 
laͤſt / ſo kan er verſichert ſeyn / daß ſein 1 

n⸗ 
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Antrag nicht werde den bloſſen ſchlagen; wie 
ich ſolches bey mir wahr nahm / indem ich auf 
der Cleophis Befehl einige Arien auff der 
Cither / davon ſie eine groſſe Liebhaberin war / 
ſchlagen muſte / damahls dauchte mir die beſte 
Gelegenheit zu ſeyn meine Liebe der Bellandra 
vorzubringen / und zwar auff eine ſolche Art 
die ihr nicht konte nachtheilig ſeyn / und die 
ſie ohne Verletzung der Juͤngfraͤulichen 
Schamhafftigkeit anhoͤren konte. Wie ich 
denn meine Liebe ihr in folgender Aria 
offenbahrte. 


Mein Hertze und das Auge ſpricht / 
Obſchon die Lippen ſchweigen / 
Nennt gleich mein Mund mein lieben nicht / 
Dennochs die Seufftzer zeigen / 
Und deckt mein Blut 
Gleich ſeine Glut / 
Die Funcken doch aus meinen Adern ſteigen. 


2 


Mein Weſen laͤſt mein Feuer ſehn / 
Ob ich es ſchon verhaͤhle: 
Laͤſt gleich mein Mund kein Klagen gehn / 
So thut es doch die Seele / 
Und 
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Und zeigt die Bruſt / 
Gleich auſſen Luſt / 
Doch ich mich ſehr durch innre Flammen quaͤle. 
3. 
So lieb' ich nun: doch ſcheut der Mund 
Mein Lieben zu bekennen / 
Das Hertze aber macht es kund 
Und zeiget an mein brennen / 
Doch weiß ich nicht? 
Wenns Hertze ſpricht / 
Ob meine Glut Bellandra wird erkennen. 

Wie ich die letzten Worte ſang / gab ich 
genaue Achtung auff ihre Stellung / denn ich 
mit Fleiß ihren Namen nein ruͤckte / da ſonſt 
eigentlich mein Engel muͤſſen geſungen werden; 
allein mein Vorwitz machte / daß ich mich faſt 
ſelber verrieth / da ich ſie fangen wolte; denn 
die angenehme Roͤthe / die bey Nennung ihres 
Namens die Lilien⸗Wangen uͤberzog / fochte 
meine Glut dergeſtalt an / daß mir die Funcken 
gleichſahm aus den Augen und dem gantzen 
Geſichte heraus ſtoben / ſo daß ich ſo wol als 
die Bellandra, durch eine Beſtuͤrtzung die 
Sprache verlohren. Sie erhohlte ſich aber 
bald wieder / und gab mir durch ihre Ai 

18 
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Anlaß meine Geiſter in Ordnung zu bringen / 
wie ſie denn alſo zu reden anhub: Monsieur, 
er wird verliebet ſeyn / und zwar an einem 
ſolchen Orte / da ers zu bekennen Scheu traͤget. 
Gewiß ich moͤchte gerne wiſſen / wer die Perſon 
ſey / die das Gluͤck / einen ſo angenehmen 
Menſchen in ſich verliebet zu wiſſen / genieſſet? 
Ich erwiederte ihr darauff / daß ich gar nicht 
verliebet waͤre / noch Bekandtſchafft mit irgend 
einer artigen Damen haͤtte / dareinn ich mich 
verlieben koͤnte / weil ich nicht wuͤſte / was 
lieben waͤre. Monsieur, warff ſie ein / wann 
ich glaube / daß er nicht weiß was lieben iſt / 
ſo kehret ſich Blut in Schnee / denn wie kan 
ein Menſch in ſeiner Bluͤte / ohne Liebe ſeyn. 
Nein / nein dieſes muß er mir nicht einbilden / 
er liebet / und ich trage Verlangen zu wiſſen / 
welche ſich ſeiner Liebe ruͤhmen kan. Sie be⸗ 
lieben nur zu ſchertzen / war meine Antwort / 
und wollen meine offenhertzige Bekenntniß 
nicht annehmen / weil der Name Bellandra 
in meiner Arien ſich befindet / allein ſie glauben / 
daß ich keine Dame dieſes Namens kenne / 
welchen ich ohngefehr mit eingeruͤckt / (denn 
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ich ließ es mir gegen ſie nicht mercken / daß ich 
ihren Namen wuſte) ſo ſie aber Bekandtſchafft 
mit einer artigen Damen dieſes Namens 
haben /fo bitte ich die groſſe Gutheit zu er 
weiſen / und mich in derſelben Gunſt zu ſetzen. 
Sie fing hierauff an zu laͤcheln / und ſagte / 
womit wil er mir verhafftet ſeyn? wenn ich 
ihn verſichern kan / daß er bey einer Damen 
dieſes Namens wol angeſchrieben iſt. Made- 
moiselle, war meine Gegen-Antwort / ich 
wuͤrde ihr unendlich davor verbunden ſeyn / 
wenn ſie ſelbſt die jenige Dame / wie es mir 
der Sinn zutraͤgt / waͤre. Hierauff ſchwieg 
fie ſtille nach kurtzen Schweigen aber hub fie 
an Monsieur, er iſt glücklich im rathen / ich 
geſtehe es / daß ich dieſelbe Bellandra bin / 
welche ihm nicht ungeneigt iſt / denn ſein artiges 
Weſen und feine complaisante Conduite 
machen ihn vollkommen galant / und würdig 
einer noch weit ſchoͤnern Damen Gunſt / als 
wie ich bin / zu genieſſen. Ich bat ſie hierauff / 
ſie moͤchte mich mit ſo groſſen Lobe verſchonen / 
als der ich mich keiner jetzt⸗genannten Artig⸗ 
keiten faͤhig wuͤſte / wolte auch ferner in ſie 
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dringen mit einer deutlichen Liebes⸗Erklaͤrung / 
welches ſie aber mit einer ſolchen Artigkeit 
ablehnte / daß ich vergnuͤglich mit ihrer Ab⸗ 
ſchlagung ſeyn kunte. Dieſes war der An⸗ 
fang unſerer Bekandtſchafft / darinn es denn 
ſo weit kam / daß ſie mich zu ihren Liebſten 
annahm / und die Freyheit gab / ſie / ſo offte / 
als der Wohlſtand zuließ / zu beſuchen. Wie 
ich denn die Ehre hatte fie nach Haufe zu be: 
gleiten / und auff ihren Zimmer ihr eine Viſite 
zu geben; ſelbiges war uͤberaus nette auff⸗ 
geputzet / und mit vielen koſtbaren Schildereyen 
verſehen / unter andern war eine / auff welcher 
die nackte Venus in der Adonis Armen ab⸗ 
gemahlet war. Dieſes Bild war fo naturell 
gemacht / daß man es ohne Appetit nicht an⸗ 
ſchauen kunte; zu geſchweigen der andern / 
welche nicht minder artig waren. Wie ich 
mich bey ihr ein wenig auffgehalten / nahm 
ich mit verpflichteten Complimenten meinen 
Abſchied / und wurde von ihr biß an die Steige 
begleitet / auch zur Verſicherung ihrer Ge⸗ 
wogenheit / mit einem Kuſſe erlaſſen. Auff 
ſolche Art hatte ich den Weg meiner Giger 
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Gluͤckſeeligkeit bey ihr gebahnet / welche ich 
taͤglich zu einer groͤſſern Vollkommenheit 
brachte; indem ich ſie alle Tage / entweder in 
ihren Zimmer ſprechen / oder bey der Cleophis 
antreffen / und neue Verpflichtungen von ihr 
genieſſen kunte / wie ſie mich denn als eine 
kluge Dame / mit der groͤſten Zaͤrtlichkeit liebte / 
ich hingegen vergaß auch nicht der ſchuldigen 
Ehrerbietung / die wir dem annehmlichen Ge: 
ſchlechte ſchuldig ſind. Es war demnach keine 
Ergetzlichkeit / da wir nicht theil an hatten / 
die Opern muſten uns die Augen weiden / 
und das angenehme Philuris war alle Tage 
bemuͤhet / uns neue Ergetzlichkeiten zu ver⸗ 
ſchaffen. Worauff dann viel Geld gieng / 
welches aber aus meinen Beutel nicht ge⸗ 
nommen wurde / der ich alles voll auff von 
der Cleophis bekommen kunte: welche ich / 
ob ich wol in ihre Baſe verliebet war / dennoch 
des Nachts bedienen muſte / bei der ich denn 
zum oͤfftern / die bey der Bellandra entzyndeten 
Geiſter kuͤhlte / als welche mir weiter nichts 
als einen Kuß vergoͤnte. Wobey ich aber in 
der Vergnuͤgung gluͤckſeeliger war / als der 
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groͤſte Monarche der Welt / denn die Zucker: 
Lippen erquickten meine Seele / und die freund⸗ 
liche Blicke waren mir eben ſo erfreulich / als 
ein ſanffter Regen dem duͤrren Felde / ihre 
Augen waren mit einer magnetiſchen Krafft 
beſeelet / und zogen mich als das Eiſen / oder 
wie der Agtſtein die Spreu zu ſich / wir muſten 
taͤglich bey einander ſeyn / und der Tag / an 
welchen wir uns nicht zu ſehen kriegten / ſchiene 
uns die lange Aegyptiſche Nacht zu ſeyn. 
Unſere Viſiten giengen demnach taͤglich fort / 
und ich hielte mich gluͤckſeeliger als den Sa⸗ 
miſchen Koͤnig Polycrates, wie aber deſſen 
groſſes Gluͤck / durch ein uͤbergroͤſſeres Ungluͤck 
verſaltzen wurde / fo kunte auch meine Glück 
ſeeligkeit nicht ſo beſtaͤndig ſeyn / daß nicht 
das treuloſe Glück mir den Ruͤcken gewendet / 
und den Anfang zu einer groſſen Betruͤbniß 
gemacht haͤtte. Denn der Bellandra Vater 
ward in die Laͤnge uͤber meine Viſiten uͤber⸗ 
druͤßig / und ließ mir fein Haus verbieten / 
welchem ich aber / zum Recompens vor ſeine 
Hoͤflichkeit / einen Poſſen reiſſen ließ / der ihm 
nicht allzuwol gefallen hat / indem ſein alter 
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Rücken / vor die loſen Jungens der Studenten / 
allzu ſchwaͤchlich war. Es blieben aber darum 
unſere Zuſammenkuͤnffte nicht nach / denn was 
mir in ihrer Behauſung verboten war / das 
jenige ſtand mir bey der Cleophis offen / da 
ich ſie meiſt alle Tage ſprechen kunte; ich klagte 
zwar zum oͤfftern daſelbſt über ihres Vaters 
Unhoͤflichkeit doch ließ ichs mir gar nicht 
mercken / daß ich ihm die empfangene Pruͤgel⸗ 
Suppe eingepflocket haͤtte. Allein ſo gewogen 
mir das Gluͤcke im Anfang geweſt / ſo fein⸗ 
ſelig wurde es mir hernach / und verhinderte 
auff alle Wege unſere Zuſammenkuͤnffte. 
Da muſte ich meine Zuflucht zu der Feder 
nehmen / und ſie mit ſchreiben beſuchen / weches 
ſo offte geſchahe als ich Beliebung truge / 
denn die Margo brachte meine der Bellandra, 
und mir ihre Briefe ſicher wieder zu / aus 
ſelbigen genoſſe ich zwar einige Vergnuͤgung / 
weil aber die Gegenwart einer Geliebten / 
mehr als die verpflichteſten Briefe ergetzet / ſo 
war meine Beluſtigung unvollkommen. Wie 
wir nun unſere Liebe durch Briefe noch unter⸗ 
hielten / kam ein Secretair des Hertzogs von 
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Thago nach Philuris, welcher die Bellandra, 
nur ſehend / ſich in ſie verliebte / auch auff ſein 
Anſehen und ſeine Bedienung ſich ſteifend / 
zu ihrem Vater gieng / und bey ihm um die 
Bellandra anhielte / dem ſie auch von dem 
Alten verſprochen wurde. Dieſer wie er des 
Alten Ja⸗Wort hatte / bemuͤhete ſich nicht 
groß der Bellandra Gunſt durch Schmeichel⸗ 
ung zu erhalten / ſondern betrachtete ſie als 
ein Wild / das ſeinem Netze unmuͤglich ent⸗ 
gehen koͤnte / und fieng ſchon an ziemlich eifer⸗ 
füchtig mit ihr umzugehen. Dieſe Aufführung 
ihres Braͤutigams verdroß die Bellandra ſo 
ſehr / daß ſie ihn nicht annehmen wolte / da 
ohne dem die Zuſage ohne ihr Vorwiſſen ge⸗ 
ſchehen war. Sie war ihm demnach in allen 
zuwieder / und wenn ihn ihre Schoͤnheit nicht 
alzuſehr gefeſſelt / wuͤrde er dieſer kaltſinnigen 
Auffuͤhrung bald muͤde geworden ſeyn. Allein 
er ſchmeichelte ſich / daß die Bellandra nach 
geſchehener Vermaͤhlung ſich wol aͤndern / 
und daß / gegen das lebende Philuris, das 
halb todte Thago ihre Lebhafftigkeit in eine 
haͤußliche Einſamkeit verkehren wuͤrde. 0 
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Bellandra blieb bey ihrem gefaften Sinne / 
und ſchrieb mir die aller verpflichteſten Briefe / 
fo daß ich mich darauff verlaſſend / dem Secre- 
tair einen Brief zuſchickte / darinn ich ihm von 
der Liebe gegen die Bellandra abzuſtehen be⸗ 
fahl / weil ich aͤlteres Recht zu ihr haͤtte. Aber 
meine uͤbermaͤßige Freude machte daß ich den 
Brey verſchuͤttete / denn der Secretair zeigte 
den Brief ihrem Vater / welcher die Bellandra 
hierauff vor ſich gekriegt / und ſie zu enterben 
bedrohet hat / wenn ſie nicht den Secretair 
vor ihren Eh⸗Gemahl anzunehmen / ſich be⸗ 
quemen wolte. Doch ſo verhaſt ihr derſelbe 
im Anfang geweſt / ſo beliebt wurde er ihr / 
als ſie von der Enterbung hoͤrte / ja ſie haͤtte 
zehn Infortunien um einen kahlen Schreiber 
gegeben / nur damit ſie nicht enterbet wuͤrde / 
welches doch nur eine leere Bedrohung ge: 
weſen. Denn ſie bequemte ſich den Secretair 
zu lieben / mir aber der ich groſſe Dinge nach 
den letztern Briefen auff ihre Treue hielte / 
zumahl da ein Verliebter ſich allezeit mit der 
Hofnung ſchmeichelt / welche ſein Vergnuͤgen 
anbetrifft; ſchrieb ſie einen ſtachlichten Brief / 
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darin ſie mir meine Unbeſonnenheit vorwarffe / 
und gaͤntzlich die einmahl verſprochene Treue 
mit mir brache. 

Wie ich ſelbigen geleſen / ſchaͤumte ich wie 
ein Eber / und der Zorn und die Betruͤbniß 
fiengen an mich alſo einzunehmen / daß ich aus 
Beſtuͤrtzung nicht reden konte / ich erhohlte mich 
aber nach und nach wieder / und brach mit 
dieſen Worten heraus: So fahre nur hin du 
Ungetreue / deine Schoͤnheit iſt zwar mehr als 
Engliſch / aber deine Untreu und Falfchheit 
uͤberziehet dieſelbe mit einem Firniß der den 
unterirdiſchen Geiſtern ziemlich nahe kommt. 
Doch ſchoͤnſte Bellandra, verzeihe meinem 
Schmertze / welcher mich aus groſſer Betruͤb⸗ 
niß uͤber den Verluſt dieſes unſchaͤtzbaren 
Schatzes / alſo reden machet; nicht du / ſondern 
dein unwuͤrdiger Vater / iſt Schuld daran / 
daß ich mich ſo quaͤlen muß. Hier ſchwieg 
ich ſtille / war auch nicht maͤchtig ferner zu 
reden / ſondern blieb im ſtillen Nachdencken 
faſt den uͤbrigen Theil des Tages ſitzen. Wie 
es aber begunte Abend zu werden / begab ich 
mich zu der Cleophis, zeigte ihr den Brief / 
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und beklagte mich uͤber die Unbeſtaͤndigkeit der 
Bellandra, welche ſich nicht ſattſam verwun⸗ 
dern kunte / ihr auch dieſerwegen recht auff⸗ 
ſaͤtzig ward. So bald ich wieder zu Hauſe 
anlangte / nachdem ich von der Cleophis, 
wie ich mich verhalten ſolte / zur Gnuͤge unter⸗ 
richtet war / ſetzte ich mich nieder / und ſchrieb 
der Bellandra einen recht beweglichen Brief / 
darin ich mich / der Liebe zu ihr mit aller 
Macht zu entſchlagen / erbot / auch ein ſo 
hertzbrechendes Adjeu von ihr nahm / daß ſie 
ſich des weinens nicht enthalten koͤnnen / als 
ſie ſelbigen geleſen / ja ſo gar dieſe Worte der 
Margo zugeruffen: Gruͤſſet Infortunien, und 
befehlet ihm meinetwegen ernſtlich daß er ſich 
ja nicht zu bald wieder verſchencke / wer weiß 
was Gluͤcke / und Zeit mit uns noch im 
Sinne hat? Dieſe Worte linderten zwar 
meinen Schmertz ein wenig / ſie waren aber 
nicht faͤhig / mich von meiner vorgenommenen 
Revange abzuziehen / welche ich auch an den 
Secretair volbrachte / auff der Cleophis An⸗ 
ſtifften / welche mir davor einen wolgeſpickten 
Beutel verehrte / und durch eine extraordinaire 
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Poſt von da / nach Nersded Albingrel / und 
endlich hieher nach Urona bringen ließ. Wie 
es mit der Hochzeit der Bellandra abgelauffen / 
iſt mir unbewußt / weil ich von dem eingefreſ⸗ 
ſenen Eifer uͤber die Ungetreue einige Wochen 
allhier das Bette huͤten muſſen / da dann 
mein erſter Ausgang war / wie ich dich des 
Abends beſuchte / und mich durch meine Worte 
verrieth / denn haͤtte ich mich damahls nicht 
verſehen / ſo wuͤrde niemand dieſe Geſchichte 
von mir erfahren haben / vor dir waͤre es auch 
wol verborgen geblieben / wenn ich nicht ge⸗ 
wuſt / daß du als einer meiner geheimeſten 
Freunde ſchweigen koͤnteſt. Rosander be⸗ 
danckte ſich hierauff gegen Infortunio, daß er 
ihn / auff feine Bitte / ſeine Liebes⸗Heimlich⸗ 
keiten ſo gleich offenbaren wollen / und weil 
es Zeit zum eſſen war / muſte er bei ihm 
bleiben / denn er in ſeinem Zimmer anrichten 
laſſen. 

Nach vollendeter Mahlzeit / bat Infortu- 
nio Rosandern er möchte ihm doch erzehlen 
wie er mit Sepitien bekannt worden / wozu er 
ſich denn gleich erklaͤrte / und alſo an 
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Meine Bekantſchafft mit dieſer Junfer ift 
vor ſechs Wochen erſt angangen / und zwar 
daher: es haͤlt ſich eine Frantzoͤſin hier auff / 
zu der gehen meine Schweſtern und die Sepitia, 
daß ſie die Frantzoͤſiſche Sprache von derſelben 
lernen moͤchten / allda ſind ſie mit ihr bekannt 
worden vor langer Zeit / und durch meine 
Schweſtern habe ich ſie kennen lernen. Denn 
als meine Schweſtern neulichſt einen Ball 
gaben / ſo ward Sepitia nebſt andern mit dar⸗ 
zu gebeten und weil ich mich damahls zu 
Hauſe auffhielt / fo genoß ich ihrer Luft mit. 
Unter allen aber gefiel mir kein Maͤdgen beſſer 
als die Sepitia, zu der ich mich machte / und 
ſie mit aller Hoͤflichkeit bediente. Iſt ſie denn 
fo ſchoͤn? warff Infortunio fragend ein? Ro- 
sander erwiederte / ſie iſt wol nicht uͤberaus 
ſchoͤn / aber doch nicht heßlich / und von ſo 
artigen Weſen / daß ein jeder der ſie ſiehet / 
ſich um ihre Bekandtſchafft bewirbet / daher 
es denn kommt / daß ich ſo viele Mit⸗Buhler 
habe / unter deren Zahl / wo mir recht iſt / du 
dich auch mit befindeſt / und ich geſtern Abend 
wol ſehen kunte / waͤre alſo dein . 
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noͤthig geweſen. Infortunio warff dagegen 
wieder ein / muͤſſen denn alle / die ſie ſehen / 
ihre Amanten werden? doch es ſey wie ihm 
wolle / wir wollen uns damit nicht ferner auff⸗ 
halten / fahre nur in deiner Erzehlung fort. 
Rosander fieng hierauff / ohne ihm wieder zu 
antworteu / ſeine Erzehlung an. Meine Ber 
dienungen wurden recht wol von ihr an— 
genommen / welches ich aus den häuffigen 
Caressen, die ſie mir hinwieder erzeigte / ab⸗ 
nehmen kunte. Der Auffbruch geſchahe / als 
der Tag begunte anzubrechen / denn das 
Tantzen verzog ſich biß nach Mitternacht. 
Ein jeder brachte die nach Hauſe / die er den 
Tag uͤber bedienet hatte / wie ich denn die 
Sepitia in unſerer Caroſſe hinfahren ließ / und 
eine recht vergnuͤgliche Zeit mit ihr in der⸗ 
ſelben hatte. Die dunckeln Schatten und 
die ſtille Einſamkeit / machten mich damahls 
ſo kuͤhne / daß ich einige Kuͤſſe von ihren zarten 
Lippen ſtahl / und ihr meine Quaal vortrug / 
welche ſie auff eine ſo liebreiche Art hinderte / 
daß man ſie in der Kunſt / die Hertzen zu ver⸗ 
wunden / und die Wunde im ae 
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lindern vor eine Meiſterin passiren laſſen 
muß / wozu ihr guthertziges Naturell ein groſſes 
beytraͤgt. Nach der Zeit gieng faſt kein 
Abend hin / daß ich ſie nicht beſuchte / ihr mit 
meiner Laute eine Ergetzlichkeit machte / und 
zuweilen etwas von Galanterie⸗Sachen / als 
Garnituren Band Carnette / Fontangen / 
und andere Dinge ſchenckete / welches mich im 
hoͤchſten Grad bey ihr beliebt machte / und 
unterſchiedene Viſiten verurſachten / welche ich 
auff meiner Kammer von ihr empfieng / denn 
ſie beſuchte niemahls meine Schweſtern / daß 
ich nicht gleiche Ehre von ihr genoß. Allein 
wie ich dieſe Gunſt nur etliche mahl von ihr 
genoſſen / befiel fie mit einem Fieber / ſie war 
recht übel daran / und es jammerte mich des 
artigen Maͤdgens / daß ſie mit ungebrochner 
Roſen fterben ſolte / oder daß fie der Todt als 
eine Jungfer ins Land der Verſtorbenen 
ſchicken ſolte. Meine Viſiten blieben aber 
darum nicht nach / ja ich einsmahls das Gluͤck / 
daß ich ſie alleine antraff / da ihre Frau Mutter 
eine Viſite abzulegen nicht zu Hauſe war / 
denn wegen des Vaters hatte ich keine f 
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noͤthig / als welcher in ihrer zarten Jugend /in 
Dienſten des Hertzogs von Thago / als Capi⸗ 
tain / in Merao gegen die Saracenen fechtend 
geblieben war / und ſeinen Geiſt auff dem 
Bette der Ehren auffgegeben hatte; weil nun 
ihre Frau Mutter ziemlich lange ausblieb / 
und es ſich mit ihr guten theils gebeſſert / 
führte ich vielerley Liebes⸗Diſcurſe mit ihr / 
da es denn ſo weit kam / daß ich ihre Marmor⸗ 
Bruͤſte betaſtete / und mit einem Kuſſe ver⸗ 
ehrte. Allein blieb es bey den Bruͤſten / und 
ſenckte ſich die Hand nicht weiter unter? fiel 
ihm Infortunio fragend in die Rede? Ja / 
verficherte Rosander, bey den Bruͤſten blieb 
es? Denn der Mund war mir in Gegenwart 
ihrer Mutter vergoͤnnt / ſo wolte ich auch nicht 
ſo gottloß ſeyn / und ihr Heiligthum durch 
einen unreinen Grif bemackeln / oder vielmehr 
entweihen: zudem ließ mich die Suͤßigkeit der 
Bruͤſte nicht an das leere greiffen gedencken / 
denn ſo ich ja Appetit darzu kriegte / und die 
Hand ſincken ließ / ſo legte fie dieſelbe mit 
einem Laͤcheln wieder auff die Bruͤſte / und 
ſagte / nicht zu gottloß / mein Rosander, u 
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die Bruͤſte / die euch frey / bleibt bey dieſen / 

laſt das ander / dencket daß es heilig fen. 
Ach mir deucht ich empfinde noch jetzo die 
Suͤſſigkeit / die ich damahls ſchmeckte. Nach⸗ 
dem ich mich genug auffihren Bruͤſten geweidet / 
nahm ich meinen Abſchied / ehe die Frau 
Mutter wieder heim kam. Hierauff giengen 
etliche Wochen hin / daß ich ſie nicht beſuchte / 
unter welcher Zeit / ſie ſich gaͤntzlich erhohlte 
und wieder ausgieng: da ſie dann bey meinen 
Schweſtern die Viſiten vor den Leuten / bey 
mir aber in der That ablegte. Meine 
Schweſtern waren hoͤchſt erfreuet / als ſie 
Sepitien wieder bey Kraͤfften ſahen / und weil 
ſie den Pontgemer Brunnen gebrauchen 
wolten / ſo baten ſie Sepitien, daß ſie ihnen 
auff unſern Garten Geſellſchaft leiſten moͤchte. 
Sie ließ ſich ohne groſſe Muͤhe dazu bereden / 
nachdem ich vorher bey ihrer Frau Mutter 
ſchon ausgemacht / daß ſie mitgehen durffte / 
und begab ſich des andern Tages mit unſer 
Compagnie / nach unſern / nahe vor den Nae- 
geidiſchen Thore gelegenen Garten. Wir 
waren recht vergnuͤget darauſſen / und fiengen 
ein 
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ein ſolches Leben an / deſſen ſich die alten Koͤnige 
nicht geſchaͤmet haben / denn wir theilten 
den Garten in 4. gleiche Theile / und fiengen 
eine Schaͤfferey an / da mich denn die Sepitia 
zu ihrem Schaͤfer erwehlte. Wie ich dieſes 
Ammt erhalten / bediente ich ſie auff alle er⸗ 
ſinnliche Weiſe / des Abends brachte ich ihr 
vor ihrer Lauben mit meiner Laute eine Muſic / 
darzwiſchen ich allemahl eine Arie ſang: und 
weil fie eine groſſe Liebhaberin von der be 
kannten Paspié war / ſo ließ ich mir einige 
Texte darauff verfertigen von meinen Mit⸗ 
Schaͤfern / weil ich in der Poeſie nicht viel 
gethan / die eine lautet alſo. Hiemit nahm er 
ſeine Laute / und ſang unter den ſpielen. 


1. 


Ach Himmel wie pflegen Verliebte zu ſchertzen / 
Mit ihrer verborgenen Liebe und Treu / 

Man weiß nicht was unter beſtaͤndigen Hertzen / 

Und unter dem Freyen ein Unterſchied ſey? 
Wer heute was liebet / der haſſet es morgen / 
Und daß iſt anjetzo die Mode der Welt / 

Und darum ſo ſchaffen die maͤchtigen Sorgen / 

Zu lieben und leiden / was jeden gefallt. 

Ich 
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2. 


Ich liebe nur eine und bleibe beftä ndig/ 
Ein ander mag lieben / ſo viel als er will / 
Es macht mich von dieſem Schluß niemand ab- 
wendig / 
Dabey ich verbleibe vergnuͤget und ſtill. 
Ich haſſe was falſch und veraͤnderlich ſcheinet / 
Und ehre was Treu und Beſtaͤndigkeit hegt / 
Ja welche ich einmahl von Hertzen gemeinet / 
Die lieb ich wenn Feind und Verfolger ſich 
regt. 


Wie er dieſe geendet / hub er die ander 


alſo an. 
1. 


Gezwungene Liebe geraͤthet gar ſelten / 
Freywilliges Wehlen hat keine Gefahr / 
Genoͤthigte Neigung pflegt fort zu erkalten / 
Unwillige Liebe beſtehet kein Jahr. 
Die Lippen zu kuͤſſen die uns nicht gefallen / 
Iſt warlich die aller beſchwerlichſte Noth / 
Und meiden hingegen beliebte Corallen / 
Ach! ach! dieſes befordert den Tod. 


2. 


Ich ſehe im Lieben mit eigenen ei Het 
Bon Fremden gerühmete Sc 85 5 re 


Der 
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Der Alten Gutduͤncken pflegt nimmer zu taugen / 
Drum kriegen wir niemahls worauff wir 
gehofft. 
Ein Beutel mit Gelde kan uns nicht ergetzen / 
Wenn Berge von Silber auch kaͤmen dabey / 
Ein niedliches Hertze kan alles erſetzen / 
Ob / ob / Kupffer im Beutel nur ſey. 


3. 


Cupido hat lauter freywillige Sclaven / 
Er leget nicht wiedrige Feſſel uns an / 
Er bringet deßwegen uns gleich in den Hafen / 
Damit uns die Liebe nicht plagen erſt kan. 
Ich folge mir ſelber wenn ich will was wehlen / 
Den Rath der Gelehrten begehr ich hie nicht / 
Sie pflegen hierinne gar offte zu fehlen / 
Ich / ich / weiß ſelber / was mir gebricht. 


Alle Mittag kamen wir zuſammen / um 
zu ſpeiſen / welches ſo zu bereitet war / daß ſich 
vornehme Standes⸗Perſonen damit ver⸗ 
gnuͤgen koͤnnen. Wein hatten wir im Über⸗ 
fluß / denn der Weinkeller meines Herrn 
Vaters iſt zur Gnuͤge damit verſehen / 
daraus wir ihn hohlen lieſſen. Wenn wir 
geſpeiſet / vertrieben wir die Zeit mit luſtigen 
ſpielen / da dann einſten meine juͤngſte 

er 
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ſter die Baſenſchafft mit ihr tranck / daher es 
kommt / daß ich fie Baſe nenne. Hier warff 
Infortunio ein / ich habe wahrlich gemeinet / 
es waͤre deine rechte Baſe? Nein erwiederte 
Rosander, fie iſt meine Baſe nicht / ſondern 
da koͤmmt die Baſenſchafft von her / wie ich 
dir jetzt erzehlet habe. Als wir die Brunnen⸗ 
Cur vollbracht / begaben wir uns wieder in 
die Stadt / den Tag vorher ehe die Hochzeit 
angieng / auff der wir geſtern waren / wohin 
ich auch / ihr zu gefallen / wie du weiſt / mich 
begeben habe. Hiemit endigte Rosander 
ſeine Erzehlung / und Infortunio machte ſich 
nach hoͤflicher Bedanckung vor die genoſſenen 
Gutheiten nach Hauſe / mit ſich nehmend 
einen Tabaquier / den er in Rosanders Cabi⸗ 
nette liegen geſehen / um denſelben damit zu 
vexiren / und uͤber deſſen Verluſt betruͤbt zu 
machen. Wie er heim kam / war dieſes das 
erſte / daß er den Tabaquier beſahe / er war 
vom beſten Helffenbein / und mit einem ſil⸗ 
bern Beſchlage verſehen / wie er ihn aber auff⸗ 
machte / fiel ihm das Bild der Sepitia in die 
Augen / daß fo naturell gemahlt war / als 

wenn 
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wenn ſie es ſelbſt geweſen / in der einen Hand 
hielte ſie ein Maſque / mit der andern bedeckte 
fie zur helffte das Eiland der Bruͤſte. Infor- 
tunio ward daruͤber ſehr erfreuet und ließ 
ſeine Gedancken / uͤber die Schoͤne im Taba⸗ 
quier / in folgenden Poetiſchen Zeilen aus. 


Bey dieſem Wunder-Bild / da fehlet nur 
der Geiſt / 
Nicht praͤchtige Geſtalt / und das was Schoͤn⸗ 
heit heiſt; 
Das milcherne Geſicht / die Seiden⸗gleiche Wangen / 
Mit Purpur untermiſcht im ſtoltzen Schmucke 


prangen. 
Die Augen ſind ein Pech geſetzet in den 
Schnee / 
Des Buſens ſchoͤne Frucht die ſchwillet in 
die Hoͤh' / 
Doch goͤnnet uns die Hand / nur halb die ſchoͤnen 
Fruͤchte / 
Und zieht das Wunder-Land uns halb aus dem 
Geſichte / 
Das Marmel uͤberſteigt und Augen finſter 
macht / 
Denn offte hat ein Bild den meiſten Brand 
gebracht; 


Kan dieſes die Copie durch todte Zuͤgen machen / 
So muß das rechte Bild viel Feuer verurſachen? 
Die 
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Die Augen werden ſeyn zwey Lichter voller 
Feur / 
Ein Flammen⸗reicher Ort / ein feurig Un⸗ 
geheur; 
Die Bruͤſte werden an den Feuer-Bergen ſiegen / 
Worin Empedoches und jeder wuͤnſcht zu liegen. 
Und fehlt hier ſchon der Geiſt / bey dief 7 todten 
Bild 
So iſt doch dieſe Pracht in kein Gedicht 
verhuͤlt; 
Denn das Original / hegt Seele / Geiſt / und Leben / 
Und dem Urona iſts zu ſeinem Schmuck gegeben / 
Und ob wir ſchon den Prachtnicht koͤnnen recht 
beſehn / 
Dieweil es Gluͤck und Zeit / anjetzt nicht laͤſt 
geſchehn / 
So will ich doch diß Bild mit hoͤchſter Demut 
gruͤſſen / 
Und wie ein Heiligthum in dem Behaͤltniß kuͤſſen. 


Vor das Bild aber machte er einen fei- 
denen Vorhang / daran mit guͤldenen Buch⸗ 
ſtaben folgende Verſe ſtunden. 


Ihr liebliches Geſchlecht / ihr Zwingerin der 
Hertzen / 
Schaut dieſes ſchlechte Bild mit keinem Ei⸗ 
fer an. 
Laßt 
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Laßt euch die wen'ge Pracht erregen keine 
Schmertzen / 
Weil gegen die Natur die . nicht zürnen 
an. 
Ja ſtuͤnd's in meiner Macht / ich wolte euch ſo 
ſchmuͤcken / 
Daß dieſes gantze Rund euch ſolte Weyrauch 
ſtreun: 
Doch gab ich dieſen Rath / ſpielt ſtets mit holden 
Blicken / 
So werdet ihr ſo ſchoͤn / bißweilen ſchoͤner 
ſeyn. 
Rosander hingegen war in tauſend Aeng⸗ 
ſten / er ſuchte den Tabaquier / konte ihn aber 
nirgends finden / ſo daß er aus Unmuth kranck 
ward. Dieſes Zufals wolte ſich Infortunio 
bedienen / und ſich in der Sepitien Gunſt 
ſetzen / allein alle ſeine Bemuͤhungen waren 
bey ihr vergebens / Rosandern ein Hertz zu 
rauben / das ohne ihn nicht leben kunte. 
Seine oͤfftere Viſiten gingen demnach frucht⸗ 
loß ab / und die Tandressen die er ihr erwieß / 
wurden mit einer laulichten Kaltſinnigkeit 
angenommen. Woruͤber dann Infortunio, 
ſie ferner zu beſtuͤrmen / uͤberdruͤßig ward / 
weil er ſahe daß er ihr Hertz unmuͤglich ge⸗ 
win⸗ 
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winnen wuͤrde. Doch war es ihm unmuͤglich 
ſeine Affecten zu zaͤhmen / und ſeinem Freunde 
keinen Eingrif zu thun / fo lange er ſich zu 
Urona auffhielt / derwegen nahm er ihm vor 
nach Gvelphos eine Reiſe zu thun. Wie er die⸗ 
ſelbe feſte geſtellet / nahm er die Feder zur Hand 
denn ſeine Grillen die er hatte / durch einige 
poetiſche Beluſtigungen / zu vertreiben / da ſich 
denn ſeine Einfaͤlle in folgenden auslieſſen. 


Mein Hertz bezwinge dich / 
Die Liebe zu vertreiben; 
Die dir Sepitia in deine Bruſt gebracht / 
Als ihre Artigkeit zum Sclaven dich gemacht / 
Und laß mich frei von ihrem Brande bleiben / 
Mein Hertz bezwinge dich / 
Die Liebe zu vertreiben. 


Dein Feuer brennt umſonſt / 

Verloͤſche deine Flammen / 
Und laß die Liebes⸗Glut in dir verborgen ſeyn / 
Biß daß ſie mit der Zeit von ſelbſten gehet ein / 
Wenn du ſie erſt als ſchaͤdlich wirſt verdammen / 

Dein Feuer brennt umſonſt / 

Verloͤſche deine Flammen. 


Ich will und kan dir nicht 
Zu deinem Zwecke dienen / 


* 
2 
E 
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Ich zieh den Freund anjegt der Luft und Liebe fuͤr / 
Weil meine Wohnung nicht beſtaͤndig iſt allhier / 
So will ich nicht / daß mir hier Roſen gruͤnen / 
Ich will und kan dir nicht 
Zu deinem Zwecke dienen. 


Drum auff mein Hertz und Geiſt / 
Laßt die Gedancken fahren / 
Als ſolt Sepitia erkennen eure Brunſt / 
Schlagt alles in den Wind / verlachet ihre Gunſt / 
Und laſt ſie nur ſich mit Rosandern paaren / 
Drum auff mein Hertz und Geiſt / 
Laſt die Gedancken fahren. 


Wie er hiedurch ſein Gemuͤthe von der 
Liebe gegen die Sepitia loßgemacht / nahm er 
von derſelben und von Rosander Abſchied / 
und begab ſich nach Gvelphos ſeinen Vettern 
Farillas zu beſuchen. Wie er ſich einige Tage 
daſelbſt aufgehalten / machte er die Bekandt⸗ 
ſchaft mit einer Jungfer / die ſich Segestis 
nannte; Sie war angenehm von Geſichte / 
artig von Taille / und ihre Himmel⸗blaue 
Augen fuͤhrten ſo viel Feuer / und Reitzungen 
bey ſich / daß ihr viele Hertzen zum Opffer 
darreichten; unter welchen der vornehmſte der 
Graf von Semar war. Ihre Auffuͤhrung 50 

aber 
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war ſo retire, und ihr Weſen ſo keuſch / daß 
ſie aller ihrer Auffwaͤrter Dienſte ausſchluge / 
welche von der Wichtigkeit waren / daß ſie 
ohne der Undanckbarkeit beſchuldigt zu wer⸗ 
den davor nicht unerkaͤnntlich haͤtte bleiben 
koͤnnen. Welches vielen und ſonderlich den 
Grafen Semar verdroß zumahl da man 
Beweiß von ihr hatte / daß ſie heimlich nicht 
die Keuſcheſte waͤre. Denn was Semar und 
die uͤbrigen Amanten durch groſſe Schenck⸗ 
und Schmeichelungen nicht erlangen kunten / 
das genoſſen von ihr Infortunien und Farillas, 
ohne groſſe Bemuͤhung / ja ſie wurden es zu 
verrichten wol gar gebeten. Dieſes / ob ſie es 
gleich noch ſo heimlich trieben / wurde doch durch 
unermuͤdeten Fleiß des Grafen Semars aus⸗ 
geſpaͤhet / welcher hieruͤber ſo erbittert ward / 
daß ſein Gemuͤth Gifft und Galle kochete / 
und unterdeſſen / da Infortunio und Farillas 
0 Flammen bey Segestis kuͤhleten / ſeine 
rbitterung in folgenden ausließ. 


* * * 


5* Ber: 
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Verdammte Eiferſucht / du Hencker meiner Seelen / 
Was plagſt du mich ſo ſehr? halt an mit deinen 
quaͤlen / 
Du Bild des grimmen Tods / du Gallen⸗ 
ſchwangre Frucht / 
Was plagſt du mich ſo ſehr / verdammte 
Eiferſucht. 


* * * 


Aus Nectar quilt dein Gifft / dein quaͤlen kommt 
vom lieben / 
Die Frucht der ſuͤßten Bluͤt iſt hoͤlliſches betruͤben / 
Wie daß dein Schlangen-Maul mir Geiſt 
und Hertze trifft? 
Verdammte Eiferſucht / 3 Nectar quilt dein 
Gifft. 


* * . 


Du Kind der duͤſtern Nacht / du Vorſchmack von 
der Hoͤlle / 
Dein Mara / das entſpringt aus einer Zucker⸗ 
Quelle / 
Du Mord⸗Kind deſſen Quaal mich raſend 
hat gemacht / 
Aus Nectar quillt dein Gifft / du Kind der 
duͤſtern Nacht. 


* * * 


Du 
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Du Hencker ſuͤſſer Huld / du e meiner 
Augen 
Daß mich aus Roſen laͤſt Napell 850 Schirling 
ſaugen / 
Und meinem Hertzen raubt ſo Hoffnung als 
Gedult / 
Du Kind der duͤſtern Nacht / du Hencker 
ſuͤſſer Huld. 


aa zn 


Vermaledeyte Wuth / du Folter⸗Banck der Sinnen / 
Soll ich einſt uͤber dich die Oberhand gewinnen / 
Und werd ich ruhig ſeyn / wenn fließt der 
Feinde Blut / 
Du Hencker ſuͤſſer Huld / vermaledeyte 
Wuth? 


* * * 


Die meiſte Quaal iſt hin / wenn ſich mein Muth 
gerochen / 
Denn folgt das Oſter⸗-Feſt n meine Marter⸗ 
Wochen; 
Veraͤndert ſich gleich nicht ihr Eiſen⸗harter 
Sinn / 
Vermaledeyte Wut / die meiſte Quaal iſt hin. 


Es giengen hierauff einige Tage hin / daß 
ſich Graf Semar wegen wichtiger . 
nicht 
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nicht um die Segestis bekuͤmmern kunte. 
Seine Eiferſucht aber nahm darum nicht im 
geringſten ab / ſondern vermehrte ſich alle 
Tage augenſcheinlich; denn es verdroß ihn / 
als eine vornehme Perſon / daß ſeine Dienſte 
ausgeſchlagen / und anderer ihre / die nicht 
mit ihm von gleichem Stande waren / ſolten 
angenommen werden. Die Erbitterung nun / 
die er daruͤber hatte / ein wenig zu vertreiben / 
begab er ſich einſten auff den Wall / um ſich 
durch luſtige Ausſicht zu ergetzen / und ſein 
Gemuͤth zu beruhigen; es wurde aber durch 
dieſen Luſt⸗Gang feine Eiferſucht mehr ver⸗ 
mehret / als verringert / indem ihm die Segestis, 
die im Begrif war Farillas zu beſuchen / be⸗ 
gegnete / und er dasjenige ſehen mußte / was 
ihm ſonſt von andern nur hinterbracht worden. 
Sie ſtutzten beyde wie ſie einander ſahen / und 
Semar ſchwelte von Eifer wie eine Kroͤte / ſo 
daß er ſchon die Hand an den Degen legte / 
und Segestis durchſtechen wolte. Doch be 
grif er ſich / und ließ ſie gehen / weil es ſeiner 
Großmuͤthigkeit allzuſchimpfflich dauchte / ſich 
mit dem Blute eines Frauenzimmers zu be⸗ 

ſudeln; 
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ſudeln; ob er ihr nun wohl kein Leid zufuͤgte / 
ſo folgte er ihr doch von ferne / um zu ſehen / 
wohin ſie ſich begeben wuͤrde. Die Segestis 
aber wie fie ſich von des Semars Grimmig⸗ 
keit frey ſahe / ging mit geſchwinden Schritten / 
ohne ſich umzuſehen / ob ihr wer folgte / aus 
Furcht ſich dadurch zu verweilen / Farillas 
Behauſung zu. So bald fie hinein war / 
wurde die Thuͤr zugemacht / Graf Semar, 
welcher nichts mehr wuͤnſchte / als ſie auf der 
That zu ertappen / um fie öffentlich dadurch 
zu beſchimpffen / wurde innerlich daruͤber froh / 
wie er ſahe / daß ſie in Farillas Hauß gieng. 
Sein Diener mußte ihr auch gleich auff dem 
Fuſſe folgen / und in demſelbigen Hauſe zu 
fragen / ob nicht ein Frauenzimmer mit einer 
ſchwartzen Echarpe hinein gangen waͤre. 
Farillas aber roche den Braten / und weil er 
des Grafen Lieberey kante / gab er dem Diener 
kurtzen Beſcheid und ließ ihn ſo klug weg 
gehen / als er hinkommen. Wie der wieder 
weggangen verriegelten ſie die Thuͤr inwendig 
auffs beſte denn ſie kunten wol gedencken / 
daß Graf Semar ſeinen auͤſerſten Fleiß an⸗ 

wenden 
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wenden würde / die Segestis in dem Haufe 
anzutreffen / damit er fein Muͤthlein an ihr 
kuͤhlen / und ſie oͤffentlich als eine liederliche 
Metze beſchimpffen moͤchte. Es vergieng auch 
keine halbe Stunde / als er mit allen ſeinen 
Dienern vor das Hauß kam / und die Thuͤr 
anfieng auffzubrechen / fie war aber inwendig 
ſo feſte verriegelt und mit Holzſcheiten ver⸗ 
ſehen / daß Semar, ungeacht aller ſeiner Be⸗ 
muͤhungen / doch nicht hinein kommen / noch 
die Thuͤr eroͤffnen kunte. Indeſſen er nun 
durch ſeine Diener an Auffbrechung der Thuͤr 
arbeiten ließ / und ſelbige zur Arbeit anmah⸗ 
nete / genoſſen Infortunio und Farillas in Se- 
gestis Schooße die hoͤchſte Vergnuͤgung / und 
in ſolcher Ergetzung verlachten ſie die Eifer⸗ 
ſucht des in ſeiner hefftigen Liebe ungluͤcklichen 
Grafen Semars. Wie ſie die Suͤßigkeit ge⸗ 
koſtet / die Amor in dem Schooße eines an⸗ 
nehmlichen Frauenzimmers verſteckt / lieſſen 
ſie die Segestis, durch die vordere Thuͤr / (die 
auff den Schloß-Platz gieng) / zum Haufe 
hinaus / welche ſich denn auch in moͤglichſter 
Eil nach ihrer Wohnung / wo fie 1 

ra⸗ 
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Grafen Semars Verfolgungen ſicher war / 
verfügte. Graf Semar der ſich dieſes Aus: 
ganges nicht verſehen arbeitete noch immer 
an Erbrechung der Thuͤre welche auff den 
Wall gieng; denn ſeine Erbitterung hatte ſich 
dergeſtalt uͤber ſeine vergebene Arbeit ver⸗ 
mehret / daß er / der Segestis, von neuen den 
Tod geſchworen. Seine Bemühungen ſchlu— 
gen doch endlich / wie er meinte / gluͤcklich vor 
ihn aus / denn die unoerdroſſene Arbeit feiner 
Diener machte / daß ſie die Thuͤre auffbrachen / 
welches aber nimmer geſchehen waͤre / wenn 
nicht Infortunio inwendig das Holtz bey 
Seite gelegt und die Riegel weggeſchoben 
haͤtten. Graf Semar, ſo bald als er die Thuͤr 
offen ſahe / ſprang mit entbloͤßten Degen und 
dieſen Worten zum Hauſe hinein: Jetzt ſolt 
du Hure mir nicht wieder entwiſchen! ja 
wart nur ich wil dich ſchon finden. Wie er 
dieſes geſagt / durchſuchte er alle Winckel des 
Hauſes / in der Meinung / daß ſie ſich in der⸗ 
ſelbigen einem verkrochen; aber ſeine Bemuͤh⸗ 
ungen waren umſonſt / und ſein Eifer muſte 
ſich in ſeinem eigenen Blute traͤncken / denn 

er 
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er mochte ſuchen wie er wolte / ſo war doch 
Segestis nirgends zu finden. Wie ſich ſeine 
Wuth geleget / fanden ſich Farillas und Infor- 
tunio, uͤber die Erbrechung der Thuͤre ſehr 
offendiret / ja ſie ſagten / daß ſie ihn deßwegen 
bey der Hertzoglichen Cantzeley verklagen 
wolten. Der Graf / welcher wol ſahe / daß / 
wo die Sache zur Klage kaͤme / er mit ſeinen 
Gruͤnden uͤbel beſtehen wuͤrde / verſprach ihnen / 
wenn ſie ſchweigen / und ihm durch die Klage 
keinen Schimpff machen wolten / 100. Du: 
caten / welche ſie annahmen / und die Klage 
unterwegen lieſſen. Wie der Graf mit ſeinen 
Leuten ſich hinweg begeben / lachten Infortunio 
und Farillas von Hertzen daruͤber / daß ſie ihn 
ſo betrogen / und noch darzu um die 100. Du⸗ 
caten geſchneutzet hatten / welche ihnen der 
Graf fie zu befriedigen / in feinem Anweſen 
hohlen laſſen. 

Wegen der Segestis Wolfahrt aber 
waren ſie ſehr bekuͤmmert / denn der Graf als 
ein vor Eiferſucht raſender Menſche / hatte 
ſich erſchrecklich darauf verſchworen / ihr den 
Reſt ſelber zu geben / oder durch einen 1 

hel⸗ 
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chelmoͤrder ſie hinrichten zu laſſen. Weil ſie 
nun die Urheber und Urſacher ſolcher Eifer: 
ſucht waren auch das daher entſtehende Un⸗ 
gluͤck die Segestis keinen andern als ihnen 
zuzuſchreiben haͤtte / ſo waren ſie mit allem 
Fleiß bedacht / Segestis vor der Wuth des 
Grafen Semars zu verbergen. Nach vielen 
Rathſchlaͤgen / fiel endlich der Schluß dahin⸗ 
aus daß ſie die Segestis in ihr Hauß nehmen / 
daſelbſt einige Wochen verbergen / und hernach 
mit der Poſt an einen ſolchen Ort ſchicken 
wolten / wo ſie vor des Grafen Semars Ver⸗ 
folgungen ſicher leben koͤnte. Dieſer Schluß 
wurde von ihnen noch denſelbigen Abend ins 
Werck geſtellet / denn Infortunio und Farillas 
hohlten der Segestis Sachen in etliche Fell⸗ 
eiſen eingepackt / unter den Manteln / aus 
ihrer Wohnung ab; welchen ſie auff den Fuß 
folgte / fo daß niemand wuſte / wo fie geblie⸗ 
ben. Sie gelangte ſicher in ihrer Amanten 
Haufe an und halff die Delicateffen / fo von 
des Grafen Ducaten bezahlet werden / mit 
Luſt verzehren. Graf Semar war hingegen 
auf nichts als Rache bedacht; da es dann 

vor 
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vor die Segestis nicht zum beſten wuͤrde aus⸗ 
geſchlagen ſeyn / wenn ſie nicht ihre Amanten, 
durch ihre Verſchlagenheit davon befreyet. 
Denn Semar / welcher ihre Wohnung ausge: 
forſchet / bemaͤchtigte ſich in der Nacht des 
Zimmers / worin ſie ſich am Tage uͤber annoch 
aufgehalten. Alle Winckel wurden genau 
durchſuchet / ja wo nur ein Loch war / darin 
ſich eine Mauß haͤtte verbergen koͤnnen / muſte 
durchwuͤhlet werden / es war aber eine ver⸗ 
gebliche Mühe / und Segestis lieſſe ſich nir⸗ 
gends finden. Der Zorn / welcher ſich durch 
verhinderte Rache bey ihm vermehrte / brach 
darauff in eine raſende Wuth aus: er ſtampffte 
mit dem Fuß gegen den Boden knirſchte 
mit den Zaͤhnen / und hub an: So mußt du 
doch Graf Semar zum andern mahl von 
dieſer Huren geaͤffet ſeyn. Wie! iſt denn 
deine Macht nicht ſo maͤchtig / daß ſie ein 
ohnmaͤchtiges Maͤdgen unterdruͤcken koͤnne? 
Himmel! Hoͤlle! und ihr raͤchende Elemente! 
gebet doch nicht zu / daß ſie der Rache meiner 
verſchmaͤheten Liebe entrinne. Er fluchte er⸗ 
ſchrecklich / wie er ſahe / daß ſie W 

nden 


I BE 
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finden war / fo daß ſich die Erde eröffnen / und 
ihn verſchlingen moͤgen. Endlich gerieth er 
in eine ſolche raſende Wuth / daß ihn ſeine 
Leute in eine Saͤnffte ſetzen / zu Hauſe bringen / 
und ins Bette legen muſten. Und gewiß es 
waͤre nicht zum beſten vor ihn abgelauffen / 
wenn man ihn nicht gleich mit kraͤfftigen 
Artzneyen verſehen haͤtte / doch muſte er zur 
Ausbuͤſſung ſeiner Eiferſucht einige Wochen 
das Bette huͤten. Immittels lebten Segestis, 
Infortunio und Farillas in hoͤchſter Vergnuͤ⸗ 
gung einige Wochen / nach deren Verflieſſung 
ſich Segestis nach Mondburg / Infortunio 
aber nach Albinopel begab / auff welchen 
Farillas, ihrer Abrede nach / alle Suld / ſo er 
wegen der Segestis in Nachrede kommen 
wuͤrde / ſchieben ſolte. 

In Albinopel traff er feinen alten Be: 
kandten den Roſenberg an / mit welchem er 
die Zeit / die er von ſeinen Verrichtungen frey 
hatte welche ihn nach Albinopel getrieben / 
unter mancherley Diſcurſen hinbrachte. Wie 
nun einsmahls auff des Roſenbergs Gemache 
eine Compagnie guter Freunde zuſammen / 

fiengen 


78 Der verliebte Studente. 


fiengen fie ein Spiel an / dadurch die jenigen / 
welche verſpielten / gehalten waren / eine Liebes⸗ 
Avanture zu erzehlen / die fie entweder ſelbſt 
gehabt / oder von der ſie gewiß wuſten / daß 
ſich ſelbige zugetragen. Der erſte / welcher 
verſpielte / war Roſenberg / der auch ſo gleich 
den Geſetzen des Spiels ein Genuͤgen zu thun / 


alſo anhub. 
* * * 


Wie ich mich zu Urona vor einigen Jahren 
bey meinen Vettern auffhielt / kam eine Ade⸗ 
liche Dame / die ſich von Kellerev nannte / 
mit ihrer Kammer⸗Jungfer daſelbſt an / ſie 
nahmen ihr Logiment gleich neben uns uͤber 
bey dem Herrn von Vine ves, fie waren aber 
kaum etliche Tage zu Urona geweſen / als die 
Kammer⸗Jungfer zu uns heruͤber kam / und 
mit meinen Baſen Bekandtſchafft machte. 
Sie war artig vom Geſichte / und eines freyen 
Weſens / ſo daß es keine groſſe Muͤhe brauchte / 
mit ihr bekannt zu werden: ich hatte auch das 
Gluͤck ihrer Bekandtſchaft zu genieſſen / und 
weilen ſie etwas an mir gefunden / daß ſie ein 

wenig 
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wenig geruͤhret / ſo erlangte ich zu weilen einige 
Zeichen einer Gewogenheit von ihr; unſere 
öfftere Zuſammenkunfft machte endlich / daß 
aus der Freundſchafft eine Liebe / und aus der 
Liebe eine geringe Eiferſucht bey mir entſtand. 
Denn die vielen Zuſprachen / die ihre Frau 
bekam verurſachten daß einige Officiers 
gleichfals mit meiner Justina bekannt wur⸗ 
den und durch ihre nicht geringe Geſchencke 
mich guten theils bey ihr ausſtachen. Denn 
wo findet man einen ſolchen Wanckelmuth / 
als bey einem Frauenzimmer / das fait von 
der Coquetterie machet / der jenige wird kalt 
ausgeſetzt / den ſie ſonſt uͤber alles liebet / wenn 
ſich nur einer / den ſie niemahls geſehen / mit 
einem Beutel voll Ducaten einfindet. Auff 
gleiche Weiſe verfuhr die Justina mit mir; 
doch ſatzte ſie zwar die Zuſammenkunfft und 
Bekandtſchafft mit mir fort / allein ich genoſſe 
keine Liebes⸗Zeichen mehr von ihr / welches 
mich denn ſo ſehr verdroß / daß ich mir vor⸗ 
nahm / ſolches zu revangiren. Ich legte es 
lange bey mir uͤber / wie ich es am beſten an⸗ 
greiffen ſolte nahm auch etliche geheime 

Freunde / 
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Freunde / deren Verſchwiegenheit ich verſichert 
war / mit zu Rathe; endlich fiel unſer Rath⸗ 
ſchlag dahinaus / daß wir unter einem frem⸗ 
den Namen an ſie ſchreiben / und unter dem 
Schein einer Adelichen Liebe betriegen wol— 
ten: Der Brief ward verfertiget / und mit 
O. H. v. C. unterſchrieben / weil ſich ein Catti⸗ 
ſcher Hof⸗Juncker dieſes Namens damahls 
zu Urona auffhielt; ſelbigen Brief legten wir 
in ein Couvert an den Herrn Vineves. Der 
Innhalt war dieſer: 


Schoͤnſter Engel / 


Er erſte Anblick eurer uͤber⸗irdiſchen 

Augen hat ſogleich mein Hertz in ſolche 
Flammen geſetzet / daß ich nicht faͤhig bin / 
dieſelbe zu verbergen; ſondern euch / als den 
Urſprung meines Brandes / ſolche zu ent⸗ 
decken / durch ihre Hefftigkeit gezwungen 
werde. Erkennet doch / ſchoͤnſter Engel / meine 
Qauaal / und vergnuͤget den jenigen mit ge 
wuͤnſchter Kuͤhlung / welcher durch eure ſtra⸗ 
lende Augen entzuͤndet worden / und der ohne 


ge⸗ 
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gewuͤnſchete Erhoͤrung / gezwungen wird / ſich 
zu nennen den Ungluͤckſeeligen / welches aber 
von eurer Guͤtigkeit nicht hoffet euer beſtaͤn⸗ 


diger Anbeter 
Baron O. H. v. C. 


Sie hatte ſelbigen kaum geleſen / als ſie 
ihrer Gewohnheit nach / zu mir heruͤber kam / 
und mir erzehlte / daß ſie einen Brief emp⸗ 
fangen / darin ein Liebes⸗Antrag enthalten 
waͤre. Weil ſie mir nun nichts verſchweigen 
kunte / ſo berichtete ſie mir auch / daß ſie ſel⸗ 
bigen ihrer Frauen gewieſen / welche ihr ge⸗ 
ſaget / und gerathen / ſie folte nicht wieder ant⸗ 
worten / ſondern nur dieſe dem gemeinen Poͤbel 
nicht unbekannte Reimen ſchreiben. 


Dem Schreiber ein Stuͤck vom gebra⸗ 
tenen Haſen: 
Dem Leſer einen Hunde = auff die 
Naſen. 
Nachdem ſie mir dieſes erzehlet / zog ſie 


mich zu Rathe / und verlangte von mir zu 
s wiſſen / 
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wiſſen / wie ſie ſich in dieſer Sachen verhalten 
ſolte. Ich widerrieth ihr darauff mit kraͤff⸗ 
tigen Gruͤnden / daß ſie dieſe / allem Anſchein 
nach / vornehme Perſohn / durch ſolche canal⸗ 
lioͤſe und anzuͤgliche Reime nicht erzuͤrnen / 
ſondern derſelben vielmehr mit der groͤßten 
Courtoisie antworten ſolte. Sie folgte auch 
meinen Rath treulich / und ſchrieb einen nicht 
minder verpflichteten Brief / dieſes Innhalts. 


Verliebter Unbekannter. 


B es mir zwar / als einem vernuͤnfftigen 

Frauenzimmer / von einigen wol moͤchte 
ungleich ausgedeutet werden / daß ich ſeinem 
feurigen Schreiben ſogleich antworte / ſo ver⸗ 
lache ich doch alle ungleiche Urtheile / und 
ergreiffe die Feder / ob wol mit mehrer Un⸗ 
wiſſenheit zu ſchreiben / dennoch mit einer 
groͤſſern Begierde / ihm in ſeiner Pein dadurch 
etwas Erleichterung zu ſchaffen / die ich mir 
ein ewig Gewiſſen daraus machen wuͤrde / 
wann ich nicht das jenige zu ſeinem Wolſeyn 
betruͤge / was ich im Vermoͤgen habe. 5 
ebe 
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lebe demnach / und mehre die Liebe gegen feine 
Dienerin / in Verſicherung / daß ich das jenige 
beytragen werde / was zu feinem Vergnuͤgen 
von mir erfordert wird / die ich mich / mit der 
groͤſten plaisir, nenne des unbekannten Ver⸗ 
liebten Ergebene und zu aller Vergnuͤgung 
bereitwillige 5 
Justina. 


Dieſen Brief legte ſie / ihrer instruction 
nach / an einen Ort / bey der groſſen Thuͤr der 
Haupt⸗Kirchen. Solcher geſtalt trieben wir 
eine geraume Zeit dieſen Brief⸗Wechſel / da 
ich denn einen Abend ihre / ſie den andern 
meine Briefe von beſagten Orte abhohlte. 
Wie wir nun durch Briefe mit einander ziem⸗ 
lich bekannt waren / ſchrieb ich ihr einſten / ſie 
ſolte ſich auf dem groſſen Marckte / des Abends 
um 10. Uhr zum Rendevous einſtellen. 
Dieſen Brief / wie ich denn die uͤbrige alle 
von ihr geſehen hatte / zeigte ſie mir auch / und 
ſagte darbey / daß ſie hingehen wolte / und den 
Unbekannnten zu vergnuͤgen geſinnet waͤre; 
weil ſie durch ſeine Schreib⸗Art recht bee 

6 mire 
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miret worden; ihre Frau aber / die Frau von 
Fineves, der Hauptman Peblek, der 
Auditor Dauterne, und andere / wolten ſich 
an einen Ort verbergen / und den Frembden 
erwiſchen / damit ſie ihn erkennen moͤchten: 
Da ich dann ſchrecklich wuͤrde betrogen ſeyn / 
wenn ich dieſes nicht von ihr erfahren. Der 
Abend hatte ſo bald nicht ſeine Schatten 
uͤber unſern Horizont ausgebreitet / als ich 
mich / in meinem Schlaf-Peltz / zum Haufe 
hinaus begab / und den Marckt⸗Platz auff⸗ 
und nieder gieng. Da ich dann / die Justina 
ſo wol / als die uͤbrigen ſahe / welche mich mit 
meinem Habit / der ich uͤber dem eine Tobacks⸗ 
Pfeiffe im Munde hatte / passiren lieſſen; in⸗ 
dem ſie nicht vermeinten / daß ich die jenige 
Perſon ſeyn koͤnte / welche die Kammer⸗ 
Jungfer zur Nacht beſtellet. Wie ſie eine 
gute Weile auff den Unbekannten gewartet / 
haben ſie voller Erbitterung / daß ſie nicht 
darhinter kommen / und den Schreiber er⸗ 
kennen koͤnnen / wieder nach Hauſe begeben. 
Dieſe Erbitterung wurde noch mehr ver 
mehret / als die Kammer⸗Jungfer den Abend 

dar⸗ 
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darauff einen Brief von mir erhielte / darinn 
ſich der Unbekannte beklagte / daß ſie ihm ſo 
canalliös tractirte / und wieder ihre Parol / 
mit einer ſo groſſen Suite auff dem Marckte 
erſchienen waͤre: Sie ſolte ſich nur einbilden / 
daß er nicht weit geweſen / weil aber feine 
Dieners /fo viel Auffſehers / welche er bey ſeiner 
Verrichtung nicht noͤthig gehabt / daſelbſt an⸗ 
getroffen / ſo haͤtte er Bedencken getragen / ſich 
ſehen zu laſſen. Als den Brief ihre Frau / 
und die von Veneves geleſen / denen die 
Justina ſolche gezwungen zeigen muſte / iſt die 
von Veneves ſo wol als ihre Frau ſo ſehr 
erbittert worden / daß ſie ſich der Thraͤnen 
nicht erwehren koͤnnen: weil ihre Hoffnung / 
den Unbekannten alſo zu beruͤcken / entdecket 
lege. Wir fasten darauff unfern Brief⸗ 
Wechſel noch eine zeitlang fort / weil ſich aber 
noch ein ander unterſtand / auch heimliche 
Briefe zu ſchreiben / und ihr dabey ein paar 
Braſeletten / und ander Geſchmeide ſchenckte / 
ſo hoͤrte ich darmit auff / weil ſie meinte / der 
erſte Unbekannte waͤre der jenige / der ihr 
ſolches geſchenckt. Ehe ich aber nach * 
un 
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und ſie wieder nach Sanoguͤrbeg reiſete / er⸗ 
oͤffnete ich ihr / daß ich derjenige geweſen / der 
unter dem Namen des Barons O. H. v. C. 
Briefe mit ihr gewechſelt / bat aber dabey / 
ſie moͤchte es ihrer Frauen ſo wenig als einem 
andern offenbaren / daß ich es geweſen waͤre. 
Sie betheuerte mir hierauff mit den hefftigſten 
Schwuͤren / daß es kein Menſch in Urona / 
auch ihre Frau zu Sanoguͤrbeg / von ihr nicht 
erfahren ſolte / daß ich derjenige geweſen / der 
ſie mit den Briefen ſo artig umgetrieben. 
Und weil ſie und ich auff einen Tag aus 
Urona reiſen wolten / da wir denn einander 
wol nimmer wuͤrden zu ſehen bekommen / ſo 
theilte ſie mir das jenige gutwillig mit / wor⸗ 
nach ich als Roſenberg und als der Un⸗ 
bekannte / ſo ſehnlich / wiewol vergeblich biß⸗ 
her geſeufftzet hatte. 


* * * 


Wie Roſenberg ſeine Erzehlung hiemit 
endigte / ſatzten ſie das Spiel fort / da denn 
Willimo, des Koͤniglichen Bußiroiſchen Reſi⸗ 

denten 
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denten Secretair verſpielte / welcher fich feines 
Verhaffts zu entbrechen / folgende Geſchichte 


erzehlte. 
* * N 


Ein gewiſſer von Adel / unter der Both: 
maͤßigkeit des Koͤnigs von Bußiroa / hatte 
einen eintzigen Sohn / den er in allem dem 
jenigen was einem vollkommen Cavallier 
machet / unterweiſen ließ / weil ſich nun fein 
kriegeriſch Naturell nicht zu den Buͤchern 
ſchickte / fein Vater aber durchaus darauff 
beſtund / daß er studiren ſolte / ſo macht er 
ſich heimlich von Hauſe hinweg / und begab 
ſich als eine geringe Perſon / nach den 
aͤuſſerſten Graͤntzen des Groß⸗Hertzogthums 


Brennos ſo ebenfals unter der Bothmaͤßig⸗ 


keit des Bußiroiſchen Koͤnigs Drifrech iſt. 
Daſelbſt ließ er ſich in der Handel⸗Stadt 
Medinen vor einen gemeinen Muſquetier 
unterhalten. Jederman der ihn ſahe / ver⸗ 
wunderte ſich uͤber ihn / und bejammerte / daß 
ein ſo artiger Menſch / unter der Laſt der 
Muſqueten veralten ſolte. Denn ob er ſich 


gleich 
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gleich nicht praͤchtig auffuͤhren kunte / ſo machte 
doch ſeine artige Geſtalt / und ſein etwas mehr 
als gemeines Weſen / daß alle die ihn ſahen / 
eine Hochachtung vor ihn hegen muſten. 
Weil nun das Gluͤcke / und Verhaͤngniß nicht 
zugeben kunten / daß er / als einer der zum 
Befehlen gebohren / ſich in die Laͤnge / von 
andern ſolte befehlen laſſen / ſo brachten ſie 
ihn von der unterſten Stuffen auff den hoͤchſten 
Gipffel der Gluͤckſeeligkeit / und ſolches ge 
ſchahe durch den jenigen / der Urſacher ſeines 
Soldaten⸗Standes war / auff folgende weiſe. 
Sein Capitain / welcher ihn zum Diener 
angenommen / hernach aber mit inrolliren 
laſſen / war in eines vornehmen Kauffmanns 
eintzige Tochter ſterblich verliebet / und ſchon 
ſo weit in ſeiner Liebe avanciret / daß er einen 
gluͤcklichen Ausgang hoffen koͤnnen / wenn er 
dieſen Militander ihr nicht ſehen / und durch 
einen andern ſeine Geſchencke ihr darreichen 
laſſen. Denn Militander, alſo nannte ſich 
der junge Edelmann / brachte ſein Gewerbe 
bey der Jungfer auff eine ſolche artige Art 
an / daß ſie ihn nicht allein auffs fa 
e⸗ 
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begegnete / und ihn mit ſonderbarer Hoͤflich⸗ 
keit von ſich ließ / ſondern auch nach ſeinem 
Abſchied eine nicht geringe Hochachtung gegen 
ſeine artige Perſon verſpuͤrte / dieſe Hoch⸗ 
achtung verwandete ſich algemaͤhlig in eine heff⸗ 
tige Liebe / welche ſie nicht wenig beunruhigte / 
und des Capitains Liebe gaͤntzlich vertilgete. 
Hergegen ergieng es Militandern nicht 
beſſer / denn die groſſe Courtoisie, damit ihn 
die Jungfer begegnet / hatte ſo wol / als ihre 
Schoͤnheit ſeine Geiſter eingenommen / und die 
Gedancken ſo ſehr verwirret / daß er kaum faͤhig 
war / ſeinem Capitain das jenige zu hinter⸗ 
bringen / was er bey der Jungfer ausgerichtet. 
Wie er ſich von dem Capitain mit Manier 
loßgemacht / begab er ſich nach Hauſe / und 
war auff nichts bedacht / als wie er dem 
Capitain ſeine Braut wegfiſchen moͤchte. Nach 
feinem Vater zu reifen / dauchte ihm nicht 
dienlich zu ſeyn / weil derſelbe ſeinen Willen 
nicht darzu geben wuͤrde / ſo war er auch ohne⸗ 
dem von Freunden und Mitteln entbloͤſſet / 
dadurch er ſich ſonſt auffhelffen koͤnnen / und 
obſchon viele waren die feinen niedrigen 
Stand 
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Stand bejammerten / ſo war doch niemand 
der ſich ſeiner annehmen / und mit der That 
helffen wolte. Solcher geſtalt ſchiene es ihm 
faſt unmoͤglich zu ſeyn / daß er ſeyn Vor⸗ 
haben ins Werck ſtellen wuͤrde / er entſchlug 
fich auch allbereits der Liebe gegen die Jungfer / 
und wolte nichts wieder die Unmoͤglichkeit 
unternehmen / als ihm durch ein unbekanntes 
Maͤdgen ein Brief zugeſtellet wurde. Als er 
ſelbigen eroͤffnete / fand er einige Ducaten / kunte 
aber keine Schrifft antreffen; weil ſich aber 
einige Kennzeichen darin ſpuͤhren lieſſen / als 
wenn man mit einer kuͤnſtlichen Dinte den 
Brief geſchrieben / ſo machte er ſich damit zum 
Feur / und legte ihn auff gluͤende Kohlen / da 
er dann ſo bald das Papier anfieng gelb zu 
werden / einen Brief mit rothen eee 
folgendes Innhaltes fand. 


Angenehmer Frembdling / 


Je jenige Perſon / welcher ihr heute 
einige Geſchencke von eurem Capitain 
uͤberbracht / laͤſſet euch / durch mich / ihre 15 
din 
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din / zu wiſſen thun / daß fie euch zu ſprechen 
verlanget / da fie dann / ſo ihr ſchweigen koͤnnet / 
euch eine angenehme Heimlichkeit eroͤffnen 
wird. Vor inliegendes Geld koͤnt ihr euch 
eine Kleidung anſchaffen / welche eurem ver⸗ 
tuſchten Stande anſtaͤndig ſeyn wird / denn 
nimmermehr hat der Himmel eine ſolche 
artige Perſon von ſo niedrigen Leuten / wie 
ihr euch ausgebet / erzeugen laſſen. Lebet wol. 


Militander kam / als er dieſen Brief ge⸗ 
leſen / vor Freuden aus ſich ſelber / und ſchaͤtzte 
ſich gluͤckſeeliger als einen / dem die gantze 
Welt geſchencket wurde. Denn er kunte wol 
gedencken / daß die Freundin keine andere als 
die ſchoͤne Jungfer ſeyn wuͤrde: was die an⸗ 
genehme Heimlichkeit anbelangte / ſo eroͤffnete 
ihm fein Hertze ſchon / was es darmit vor 
eine Bewandtniß haͤtte. Er ſaͤumete demnach 
nicht vor das Geld ſich eine nette Kleidung an⸗ 
zuſchaffen / und in der Demmerung ſich der 
Straſſen / wie auch der bewuſten Wohnung 
zu nähern. Seine Freude war unbeſchreib— 
lich als er feine Bezwingerin gantz alleine 

vor 


92 Der verliebte Studente. 


vor der Thuͤr antraff / und ſie kunte ſich nicht 
enthalten / ihren angenehmen Gegenſtand mit 
einigen feurigen Kuͤſſen zu bewillkommen / ihre 
Unterredung war kurtz / und nur eine Erklaͤrung 
der jenigen reinen Liebe / die ſie gegen ein⸗ 
ander hegten. 

Es gieng hierauff einige Zeit hin / ehe ſie 
wieder zuſammen kamen / es geſchahe aber die 
andere Zuſammenkunfft auf einer Hochzeit / 
woſelbſt Militander ſeine Geſchicklichkeit im 
Tantzen ſehen ließ. Alle Augen der An⸗ 
weſenden zohe er auff ſich / und die vornehmſten 
Jungfern ſchaͤtzten es vor eine beſondere Ehre / 
wenn er ſie zum Tantze fuͤhrte. Wie er aber 
ſeiner Gebieterin daſelbſt gewahr ward / ſo 
begab er ſich von den andern hinweg / und 


unterhielt dieſelbe mit artigen Diſcurſen. Sie 


mochten aber ohngefehr eine halbe Stunde 
mit einander geredet haben / als der Jungfern 
Vater ihn mit ziemlicher Unhoͤflichkeit fragte / 
was er mit ſeiner Tochter zu reden haͤtte? 
Militander erwiederte ihm darauff / daß es 
jedermann hoͤren kunte / daß er nicht gewuſt / 
daß es ſeine Tochter waͤre / und daß ſie in 
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honetter Compagnie mit keinem Menſchen 
reden duͤrffte / möchte es ihm alſo zu gute 
halten / was er unwiſſend gethan. Ihr Vater 
wie er dieſe ſtachlichte Antwort hoͤrte / lief voll 
Zornes und haͤtte Militandern gewiß un⸗ 
beſonnen angefahren / wenn er ſich nicht bey 
Seite gemacht. Die Tochter hingegen er⸗ 
freute ſich / ehr darüber / daß ihr ſtoͤrriſcher 
Vater vor allen Leuten ſo beſchimpffet worden / 
und ſagte ihrem Vater und andern Be⸗ 
kannten / wie ſie / was ſie mit dieſem Fremden 
geredet / zu wiſſen verlangten / duͤrre unter die 
Augen / daß ſie mit ihm als ihren Braͤutigam 
nichts wieder die Ehrbarkeit geredet / und daß 
ſie keinen andern als dieſen artigen Fremden 
zum Ehmann haben wolte. Der Vater / wie 
er ſeine Tochter alſo reden hoͤrte / ihm auch 
der alte Groll von der Hochzeit noch im 
Kopffe ſteckte / kunte ſich nicht laͤnger halten / 
ſondern tractirte ſeine Tochter ſehr uͤbel mit 
Schlaͤgen. Selbige aber lachte / und ſagte / 
es ſoll doch kein ander / als der artige Fremde 
an meine Seite kommen. Der Vater und 
die andern Anverwandten / wie ſie ſahen / 8 
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fie beftändig bey ihrer Rede blieb / beſchloſſen 
endlich das Buͤndniß mit Militandern einzu⸗ 
gehen / wenn ſie vorher wuͤſten wes Standes 
und Herkommens er waͤre. Militander aber 
antwortete denen / die ihn darum fragten / 
allemahl mit ſolchen veraͤchtlichen Worten / 
daß ihn keiner ſeines Herkommens wegen 
mehr fragen wolte. Ihrem Vater aber be⸗ 
gegnete er mit aller Hoͤflichkeit / und entdeckte 
ihm ſo viel / daß er nicht von geringen Leuten 
gebohren waͤre. Weil aber der Alte damit 
nicht zufrieden / ſondern ſich ferner zu erklaͤren / 
wenn er ſeine Tochter haben wolte / in ihn 
drang; ſo fuhr er endlich mit dieſen Worten 
heraus: ich ſage euch nichts mehr / machet was 
ihr wollet; eure Tochter aber will ich haben / 
wenn ſie auch mit Ketten an den Himmel ge⸗ 
bunden / oder vielmehr geſchmiedet waͤre. Als 
der Vater ihn mit ſolchem Eifer reden hoͤrte / 
lachte er / und ſagte / ein Soldate wird meine 
Tochter nimmermehr zur Ehe kriegen / wann 
er auch raſend wuͤrde / und den Himmel 
ſtuͤrmen wolte. Inzwiſchen war der Handel 
auch vor den Capitain gekommen / und = 

dieſer 
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diefer ſich der Verwirrung / darin ſich Mili- 
tander befunden als er ihn Raport von 
ſeiner Verrichtung gegeben / annoch erinnerte / 
ſo wurde er ſehr jalous auf ihn / und ſuchte 
nur Gelegenheit ihn zu beſchimpffen. Wie 
aber Militander dieſes merckte / war er be⸗ 
dacht wie er in der Güte von ihm kommen 
moͤchte / gieng auch / als er von ſeiner Liebſten 
etwas Geld darzu erhalten / zu ihm und be⸗ 
gehrte ſeinen Abſchied. Der Capitain wolte 
ſich zwar / ihm denſelben zu geben weigern / 
muſte aber / weil Militander ihn das Geld 
darlegte / und ſich uͤber dem vor einen Bußi⸗ 
roiſchen Edelmann ausgab / ihm denſelben 
zuſtellen. Wie er ſolchen erhalten / begab er 
ſich mit ſeiner Braut / die heimlich bey die 
3000. Ducaten werth an Gold und Ge 
ſchmeide zu ſich geſteckt / in der Nacht davon / 
und nahm Krieges⸗Dienſte unter dem Koͤnig 
der Gothen / welcher in Groß Sarmatien den 
Schau⸗Platz des Krieges damahls eroͤffnen 
wolte. Unter welchem ſieghafften Koͤnig er 
denn fo hoch geftiegen daß er von einem 
Capitain mit der Zeit ein General / und end⸗ 
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lich gar ein Gouverneur in einer feſten Stadt 
im Gothiſchen Bußiroa geworden. Ehe er 
aber ſein Gouvernement angetreten / hat er eine 
Reiſe nach Medinen gethan / ſeiner Frauen 
Vater / welchen er annoch im Leben angetroffen / 
unbekannter weiſe beſuchet / und ihn gebeten / 
daß er ihn in ſeinem Hauſe logiren moͤchte. 
Der alte Kauffmann wolte ſich in der erſt 
nicht darzu verſtehen / noch ihn einzunehmen 
ſich bequemen / indem er vorſchuͤtzte ſeine beſten 
Zimmer laͤgen voll Wahren / die uͤbrigen aber 
waͤren vor ihn / als einem vornehmen Offi⸗ 
cier / zu ſchlecht. Weil aber der Gouverneur 
ſich nicht abweiſen laſſen wollen / hat der Alte 
ſich / ihn einzunehmen bequemet. Wie er ſich 
etwas bey ihm aufgehalten / hebet er einen 
Diſcurs mit dem Alten an / ob er keine Kinder 
haͤtte / oder wo ſie ſich auffhielten? Der Alte 
antwortete darauff: Anjetzo bin ich Kinder⸗ 
loß / doch hab ich eine Tochter gehabt / welche 
mit einem Muſquetier davon gelauffen / daß 
ich nicht weiß / wo ſie geſtoben oder geflogen. 
Vielleicht / warff der Gouverneur dagegen ein / 
mag es ihr jetzo wol beſſer gehen / als er so 
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ben kan. Wenn ich das glaube / daß es ihr 
gut gehet / war des Alten Gegenantwort / ſo 
will ich mich hencken laſſen. Hierauff hat der 
Gouverneur nicht wieder geantwortet / ſondern 
nur den Alten in ſein Zimmer genoͤthiget / 
und ihm ſeine Gemahlin ſehen laſſen. So 
bald ſie das Zimmer betreten / hat der Alte 
feine Tochter erkennet und den Gouverneur 
mit dieſen Worten angeredet: Wo mir recht / 
ihr Gnaden / ſo iſt gegenwaͤrtige Dame / die 
ich vor ſeine Gemahlin anſehe / meine verlohrne 
Tochter. Ihr habt recht / Ehrwuͤrdiger Alter / 
erwiederte der Gouverneur / allein glaubt ihr 
nun meinen erſt fuͤrgebrachten Worten? Euch 
aber ferner aus dem Traum zu helffen / ſo 
wißt / daß ich der ehemalige Militander bin / 
und jetzo als Baron von Nemarsino meinen 
ehmalichen Fehler abbitte. Der Alte hat 
hierauff ihnen den Fehler verziehen / und ſie 
zu Erben von neuen eingeſetzet / da er ſonſt 
ſchon andere ernennet hatte. Zu allem Gluͤck 
fand ſich des Gouverneurs Vater zu Medinen 
einiger Geſchaͤffte wegen ein / welchen zu ver⸗ 
ſoͤhnen dem Gouverneur nicht ſchwer ankam / 
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denn die Freude feinen Sohn fo hoch ge 
ſtiegen zu ſehen / vertilgete den jenigen Schmer⸗ 
tzen / den er ehmals uͤber deſſen Verluſt emp⸗ 
funden. 

Das Geruͤchte breitete ſich darauf in der 
Stadt aus / daß der vorige Militander, jetzo 
Baron von Nemarsino und Gothiſcher Ge 
neral und Gouverneur waͤre. Der Capitain / 
unter welchem er vormahls als Muſquetier 
geſtanden / kam auch zu ihm / und wolte die 
begangene Unhoͤflichkeit entſchuldigen / wel⸗ 
chem aber der Gouverneur mit aller Hoͤflich⸗ 
keit empfieng / und ihm / weil er Koͤniglich 
Bußuroiſche Dienſte verlaſſen / eine Majors 
Charge gab / unter dem jenigen Regimente / 
daß er zu Pferde auffzurichten / von dem Koͤnig 
Claruso Befehl hatte. Der General begab 
ſich hierauff mit feiner ſchoͤnen Gemahlin nach 
ſeiner / ihm von dem Gothiſchen Könige unter⸗ 
gebenen Stadt / und genoſſe der Vergnuͤgung 
ſeine Gemahlin in Ruhe zu beſitzen. Weil 
nun kurtz hernach ſeiner Gemahlin Vater 
ſtarb / ſo erhielt er eine Erbſchafft von 80000. 
Thaler / welche er aber / um ſeinen San, 
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Vater lebend zu wiſſen / gerne eine zeitlang 
annoch entbehret haͤtte. 


* * * 


Wie dieſer ſeine Erzehlung hiemit geendet / 
wurde das Spiel fortgeſetzet / und fiel das Loß 
auff Orgesten, einen Operiſten / welcher auch 
die Compagnie zu vergnuͤgen / folgende Ge⸗ 
ſchichte erzehlte. 


* * * 


Wie ich mich in meiner Jugend zu Hat: 
dasgen / bey meinem Vettern studirens halber 
auffhielte / lag von dem Uroniſchen Regimente 
des Generals Verinfeldes der Obriſt-Lieute⸗ 
nant Heraldo daſelbſt in Beſatzung. Weil 
nun beſagter Heraldo ſeine Augen gerne an 
artigen Maͤdgens weiden mochte / ſo nahm er 
ſein Quartier in unſern Hauſe / denn des gegen 
uns uͤber wohnenden reichen Judens Tochter 
war ein Muſter einer vollkommenen Schoͤnheit. 
Sie war mittelmaͤßiger Groͤße und von einer 
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netten taille, ihre ſchwartze Hare vermehrten 
den Glantz des Marmor⸗gleichen Angeſichts. 
Die Augen funckelten wie zwo Sterne / und 
die natuͤrliche Roͤthe ihrer Wangen und 
Lippen / beſchaͤmte den koͤſtlichſten Purpur / ja 
ſie ſchiene mehr ein Engel / als Menſche zu 
ſeyn. Doch bey allen dieſen Vollkommen⸗ 
heiten / fehlte ihr das eintzige / daß ſie von einem 
verſtoſſenen Volcke erzeuget worden / von wel⸗ 
chem Fluch ſie aber durch das Licht des Glau⸗ 
bens koͤnnen befreyet werden. Wie nun ihre 
aͤuſerliche Schoͤnheit zu verwundern wuͤrdig 
war / ſo verdiente auch ihr artiger Geiſt / ihre 
angenehme Conversation, und ihr tugend- 
haffter Sinn / nicht weniger hochgeachtet zu 
werden. Denn die Leſung der keuſcheſten und 
mit den beſten Lebens⸗Reguln angefuͤllte 
Romanen, hatte fie vollkommen galant ge 
macht. Dieſem Wunder-Bilde zu wieder⸗ 
ſtehen / war eine pure Unmuͤglichkeit / und 
Heraldo haͤtte ſteinern ſeyn muͤſſen / wenn 
ſein Vorwitz / ihn vor ihren Strahlen / wie er 
meinte / beſchuͤtzen ſollen. Allein ſein Hertze 
war zu ſchwach / und ihr Strahl zu . 
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ſo daß ſich ſchon Heraldo verliebet befand / wie 
er ſeinem Beduͤncken nach / ſich feinen Affecten 
am meiſten wiederſetzte. Denn Heraldo hatte 
dieſe ſchoͤne Juͤdin nur etliche mahl im Fenſter 
erblicket als er ſchon ſo viel Feuer in ſeiner 
Bruſt von ihr empfangen / daß alle ſeine Be⸗ 
muͤhungen daſſelbe auszuloͤſchen / vergebens 
waren. Hingegen hegte die ſchoͤne Juͤdin 
gegen Heralden, den ſie oͤffters vor unſern 
Hauſe geſehen / eine nicht geringe Hochachtung / 
welche ſich taͤglich vermehrte / und endlich in 
eine hefftige Liebe ausbrach / weil Heraldo, 
als einer der artigſten Cavalliers / zur gnuͤge 
mit den jenigen Annehmlichkeiten begabet 
war die eine Dame verliebet machen koͤnnen. 
So wurden ſie zu beyden Theilen verliebet ehe 
ſie einander geſprochen. 

Weil nun Heralden als Commendanten 
daſelbſt in des Juden Hauſe der Zugang 
nicht verwehret wurde / ſo bediente er ſich der 
Gelegenheit / und offenbarte feine Liebe der 
ſchoͤnen Juͤdin / als er ſie einſten in ihrem 
hinter dem Haufe gelegenen Garten / alleine 
antraff. Sein Liebes⸗Bekaͤntniß wurde mit 

der 
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der hoͤchſten Vergnuͤgung von ihr angenom⸗ 
men / und die ſtille Einſamkeit machte / daß 
Heraldo in einer Lauben einige Liebes⸗Vor⸗ 
theile von ihren Lippen und Alabaſter Bruͤſten 
einerndtete. Denn es gehet unter Verliebten 
ſo genau nicht ab / daß nicht eine und andere 
Liebes⸗Raubereyen vorfallen ſolten. Wo wol⸗ 
ten ſonſt die entzuͤndeten Hertzen / ihre Flammen 
mit abkuͤhlen? wann ſie ſolches entzuͤckenden 
Lippen Nectars / und die auffwallende Schnee⸗ 

Gebuͤrge des Buſens entbehren ſolten. 
Dieſe Unterhaltung verzog ſich von den 
Nachmittag um 1. Uhr an / biß daß der Abend 
allbereits anfieng herein zu brechen; und doch 
dauchte dieſem verliebten Paare es nur ein 
Augenblick zu ſeyn / weil denen Liebenden die 
Zeit ihrer Zuſammenkunfft niemahls zu lange 
waͤret. Einen Tag rechnen ſie vor eine 
Stunde / und eine Stunde ſcheinet ihnen keine 
Minute zu ſeyn. Der mit Gewalt herein 
brechende Abend erinnerte ſie endlich von ihrer 
ſuͤſſen Arbeit abzuſtehen; da fie denn ſo zaͤrt⸗ 
lich und wehmuͤthig von einander Abſchied 
nahmen / als wenn ſie ſich in langer Zeit nicht 
wuͤr⸗ 
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würden wieder zu ſehen bekommen / da doch 
der folgende Tag ihnen neue Ergetzlichkeit 
verſprach. Solcher Geſtalt trieben ſie eine 
geraume weile ihre Zuſammenkunfft / und ge⸗ 
noſſen der jenigen Schaͤtze / welche Amor 
denen unverehelichten Verliebten beygeleget 
hat indem der alte Jude ſich eine Ehre daraus 
machte / daß Heraldo offte in ſeiner Wohnung 
einſprach. 

Wie nun ſelten ein groſſes Gluͤck lange 
dauret / daß nicht ein groͤſſeres Ungluͤck darauff 
erfolge; und ein heiſſer Sonnenſchein nicht ſo 
beſtaͤndig bleibet / daß nicht ein mit Donner 
und Blitz untermiſcheter Regen darauff ent- 
ſtehe / ſo pfleget auch der allzu gluͤckliche An⸗ 
fang in der Liebe / mit bitteren Salſen ver⸗ 
tauſchet zu werden. Denn als Heraldo 
meinte / feine Liebe waͤre niemand als ihm 
und ſeiner geliebten Juͤdin der Mirjam be⸗ 
kannt / ſo ware ſie ſchon von einem hinckenden 
Juden / welcher den Heraldo einsmahls im 
Garten belauret / der Mirjam Vater hinter⸗ 
bracht; welcher hierauff ſeine Tochter ver⸗ 
wahrte / und ſie / wenn ihm Heraldo zuſprach A 
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nach ihrer Baſen ſchickte. Heraldo, als er 
ſeine ſchoͤne Juͤdin in etlichen Tagen nicht zu 
ſehen kriegte / wuſte ſich nicht darein zu finden / 
er durchſuchte alle Worte und Wercke / die 
er geredet und begangen / wie er nun nichts 
darinnen antreffen kunte / daruͤber ſie haͤtte 
zuͤrnen moͤgen / ſo fieng er an / ſie vor eine Un⸗ 
getreue / und Chriſten⸗Feindin zu ſchelten; aber 
ſein Eifer gegen ſie legte ſich bald / wie er ein 
Billet von ihr erhielt / darinn ſie ihm die Ver⸗ 
raͤtherey des hinckenden Judens / und ihre 
Einſperrung zu wiſſen that. Heraldo, mel: 
cher ohne dem dieſem lahmen Schelm nicht 
allzu gruͤn war / haͤtte ihm davor gerne einen 
Poſſen geriſſen / weil er nun wuſte / daß ich 
aller loſen Haͤndel voll ſteckte / ſo ließ er mich 
auff ſein Zimmer ruffen / und eroͤffnete mir / 
daß er dem Juden gern eines angehencket 
haͤtte. So bald ich ſein Anbringen ver⸗ 
nommen / war ich willig darzu / nur daß ich 
Geld von ihm verlangte / auff daß ich meine 
Cammeraden damit verbunden und verſchwie⸗ 
gen machen koͤnte. Wie ich ſolches darauff 
von ihm erhalten / verſamlete ich * 
theilte 
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theilte das Geld unter ſie / und begab mich 
mit ihnen / als es begunte finſter zu werden / 
in eine enge Straſſe / wodurch der arme Jude / 
wenn er zu der Mirjam Vater gehen wolte / 
passiren muſte. In ſelbiger Gaſſe war eine 
liegende Thuͤre / die den Fall eines heimlichen 
Gemaches bedeckte; aus derſelben zogen wir 
etliche Bretter / und paßten auff / wenn der 
Jude kaͤme / es verzog ſich auch nicht lange / 
als er ſeiner Gewohnheit nach / die Straſſe 
herunter kam. Weil er uns nun mitten in 
der Straſſe ſtehen / die Seite aber / wo die 
Thuͤr war / leer ſahe / nahm er / allem Schimpff 
zu entgehen / dahin ſeinen Weg / und war ſo 
ungluͤcklich daß er biß an den Halß in den 
Koth fiel / darin er eine halbe Stunde bleiben 
muſte / weil nach unſer Flucht / die gleich nach 
ſeinem Neinfalle geſchahe / kein Menſch ehe 
dadurch gangen war. Auff ſolche weiſe war 
Heraldo an dem Juden gerochen / welcher ſich 
auch in einer Stunde des Lachens nicht er⸗ 
wehren kunte / als er den beſudelten Juden in 
das Hauß ſeiner Liebſten ohnmaͤchtig tragen 
ſahe. 

Aber 
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Aber wieder auff ſeine Liebe zu kommen / 
ſo hatte er ein Mittel gefunden / Briefe mit 
ihr zu wechſeln / da ſie denn endlich ſo weit 
kamen / daß die Mirjam mit einem groſſen 
Schatze durchzugehen / und eine Chriſtin zu 
werden verhieß / wenn ſie Heraldo heurathen 
wolte. Der Schluß ward darauff gemacht / 
und alles zur Flucht beſtellet / als zu allem Un⸗ 
gluͤck in der letzten Nacht ihres Darbleibens / 
der Mirjam Vater / wegen einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Hertzens Angſt / nicht ſchlaffen kan / 
ſtehet derowegen auff / und gehet in ſeiner 
Kammer auff und nieder. Weil er nun bey 
naͤchtlicher Stille ein ungewoͤhnliches Gepolter 
in ſeiner Tochter Kammer vernimmt / ſo ſchleicht 
er in moͤglichſter Stille die Steigen hinunter / 
in der Meinung einen Dieb daſelbſt zu er- 
tappen. Damahls empfieng der bißher gluͤck⸗ 
lich in ſeiner Liebe geweſener Heraldo den 
letzten Stoß / durch die Grauſamkeit eines un⸗ 
barmhertzigen Vaters. Denn als er ſeine 
Tochter bey ungewoͤhnlicher Zeit angekleidet / 
ihre Sachen eingepackt / und einen Brief bey 
ihr auff dem Tiſche liegen ſahe / lief 5 0 
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Eifer hinzu / und riß ihr denſelben aus der 
Hand als ſie die Ankunfft ihres Vaters 
merckend / ihn beym Lichte verbrennen wolte. 
Er öffnete hierauff denſelben / und fand fol: 
gende Zeilen. 


Meine andere Seele / 


Je Zeit eurer Erloͤſung / aus den Haͤnden 
eures unbarmhertzigen Vaters / nahet 
heran / machet derowegen alles zur Flucht 
fertig / und ſaͤumet nicht / unſerm Schluſſe ge⸗ 
maͤß / euch einzufinden / bey eurem / vor Ver⸗ 

langen ſterbenden / 
Heraldo. 


Armſeeliger und ungluͤcklicher Alter! rief 
er aus / als er ſelbigen geleſen / womit haſt du 
eine ſolche Straffe von dem Himmel verdie⸗ 
net / daß deine Kinder deine Verraͤther werden 
muͤſſen? Ach Mirjam, Mirjam! wie beugeſtu 
das Hertz eines redlichen Vaters? Liebe / Liebe / 
erwehle / aus unſerm Volcke / welchen den du 

ver⸗ 
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verlangeſt / und verbanne aus deiner Bruſt die 
Liebe gegen einen Chriſten / von welchen wir 
geſchworne Feinde ſind. 

Indeſſen war Mirjam uͤber die unverſehene 
Ankunfft ihres Vaters / und Entdeckung ihrer 
Flucht ſo ſehr erſchrocken / daß ſie in eine Ohn⸗ 
macht fiel / und darinn bald geblieben waͤre / 
wenn nicht der betruͤbte Vater die Augen auff 
geſchlagen / und ſie in ſo elenden Stande an⸗ 
getroffen haͤtte. Er lieff demnach hinzu / ruͤt⸗ 
telte und ſchuͤttelte ſie / wie er aber ſahe / daß 
es vergebens / machte er mit jaͤmmerlichem Ge⸗ 
ſchrey das gantze Hauß wach / da er dann end⸗ 
lich / wie er Huͤlffe und Handreichung hatte / 
die Mirjam wieder zu rechte brachte / in der⸗ 
ſelbigen Nacht auch zu den 13000. Thalern / 
welche Mirjam zu ſich genommen / noch eins 
ſo viel legte / und ſie unter der Auffſicht des 
Hinckenden Judens / ſelbige an ſeinen Vettern 
zu verheyrathen / mit einem ſtarcken Geleite / 
nach Aquilenburg / der Reſidentz des Groß⸗ 
Koͤnigs der Germanen / in ſolcher Stille ſchickte / 
daß Heraldo von ihrem Abzuge nichts ge 
wahr wurde. Inzwiſchen war die beſtimmte 


Zeit 
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Zeit zur Flucht verfloſſen / und Heraldo, der 
ſich ſchon mit einem Wagen und etlichen 
Reutern dahin gemacht / wo ihm die Mirjam 
aufſtoſſen ſolte / muſte / nachdem er biß an der 
Sonnen Auffgang auff ſie gewartet / unver⸗ 
richteter Sachen zuruͤcke kehren. So bald er 
in ſeinem Quartier abgeſtiegen war / lieff er 
mit entbloͤßten Degen / in des Juden Hauß / 
und in der Mirjam Zimmer / weil er fie nun 
nirgends funde / fo überfiel er den Alten un: 
verſehens / als er eben einen Brief nach Aquilen⸗ 
burg an feinen kuͤnfftigen Schwieger⸗Sohn 
ſchrieb und ihm die Ankunfft ſeiner Tochter 
darin zu wiſſen that. 

Heraldo riß ihm das Schreiben aus den 
Haͤnden und durchlief es mit funckelnden 
Augen. Er ſchaͤumete vor Eifer / wie ein wilder 
Eber als er ſahe / daß feine Hoffnung / die 
ſchoͤne Mirjam zu beſitzen / verlohren war / und 
lief mit entbloͤßten Degen / und dieſen Wor⸗ 
ten auff den Alten zu: Verdammter Boͤſe⸗ 
wicht / empfahe den Lohn einer erzuͤrneten Liebe / 
und beſaͤnfftige die Rache eines betrogenen 
Liebhabers mit deinem Blute. Weil er aber 

vor 
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vor Eifer blind war / ſo verfehlte er des Ju⸗ 
dens / welcher ſich hierauff in Sicherheit be⸗ 
gab. Doch entgieng er nicht der Rache des 
in feiner hefftigen Liebe unglücklichen Heraldo, 
weil es das Schickſaal alfo beſtimmet / daß 
er eines gewaltſamen Todes ſterben ſolte. 
Denn Heraldo ſchenckte ihm bey ſeinem Aus⸗ 
marche aus Hatdasgen / eine Kugel / als das 
Ungluͤck den alten Juden demſelben vor dem 
Thore entgegen fuͤhrte. 


* . 


Nach vollendeter Erzehlung / wurde das 
Spiel fortgeſetzet / und traf die Reihe Bistar- 
men, welcher darauff / die Geſellſchaft zu ver⸗ 
gnuͤgen / ſich mit folgender Geſchichte hoͤren 


ließ. 
* W * 


Wie ich mich unter dem Uroniſchen Re⸗ 
gimente des Grafen Pierre du Blanc als 
Volontair auffhielte / passirte zu Cebenci, wo⸗ 


ſelbſt 
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ſelbſt wir damahls in Guarniſon lagen / fol: 
gende Geſchichte. 

Ein alter 70. jähriger Drechsler war mit 
einer 24. jaͤhrigen artigen jungen Frauen be⸗ 
ſchweret / weil er ihr nun den Kitzel nicht ver⸗ 
treiben kunte / ſondern durch feine kalte Lieb- 
koſungen / ihr nur den Mund nach verbotenen 
Speiſen waͤſſerich machte / ſo ſuchte ſie ſo wol 
bey Tage als bey Nachte Gelegenheit / daß ſie 
was zu naſchen kriegen moͤchte. Sie durffte 
ſich aber nicht lange feil bieten / als ſie ſchon 
einen Kuͤſter / und den Kammer⸗Diener unſers 
Obriſten in ihr Netz gezogen / welche ihr auch 
fo fleißig zuſprachen / daß der / ſo den Schnuppen 
hatte / riechen kunte / was ihre oͤfftere Zuſprache 
bedeutete. Denn der Kuͤſter hatte ſo bald ſein 
Ampt nicht in der Kirche verrichtet / und der 
Prediger beſtieg kaum die Cantzel / als er ſich 
bey ihr einfunde / und ihr mittlerweile ihr Mann 
die Kirche beſuchte / die Zeit mit aus und ein / 
Dick Dack / und contra Puff vertrieb / daher 
es ihm dann etliche mahl begegnete / daß er 
nach geendigtem Gottes dienſte erſt wieder zu⸗ 
ruͤck kehrte / und ſein Ampt in der Kirchen ver⸗ 

ſaͤumete / 
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ſaͤumete / weil er aber einen gelinden Pfarr⸗ 
Herrn hatte / ſo wurde ihm ſelbiges uͤberſehen. 
Der Kammer: Diener hingegen / welcher bey 
Tage um ſeinen Herrn ſeyn muſte / wuſte ſich 
der Zeit / wenn der Mann in den Bierſchencken 
des Nachtes war / ſo wol zu bedienen / daß er 
gleich dem Kuͤſter vergnuͤget wurde; doch ward 
er etliche mahl von dem darzu kommenden 
Manne in ſeiner Arbeit verſtoͤret / und muſte / 
um nicht ertappet zu werden / die Flucht neh⸗ 
men. Weil ihn aber die verbotene Frucht all⸗ 
zulieblich ſchmeckte / und die Genieſſung ihn 
die nahe geweſene Gefahr verachten machte / 
ſo waͤr es ihm bald / wie man im Sprichwort 
ſaget / man traͤgt den Krug ſo lange zum Brun⸗ 
nen / biß er endlich bricht / gegangen. Denn als 
er ſich einſten ein wenig zu lange bey ihr ver⸗ 
weilte / und der Mann / ehe denn es ſeine Ge⸗ 
wohnheit mit ſich brachte / zu Hauſe kam / 
muſte er ſich uͤber Halß und Kopff in einen 
Kaſten retiriren / dahinnein die Frau ſeine Klei⸗ 
der auffwarff / zu allen Ungluͤck blieben ſeine 
Hoſen am Bett hangen / welche die Frau / in 
der Eile mit hinein zu werffen / wegen Mangel 

des 
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des Lichtes vergeſſen hatte. Der Mann / wie 
er feine Frau it Bette fand / zog ſich aus / 
und legte ſich / keines Argens beſorgend / zu ihr 
ins Bette; er war aber kaum an ihrer Seiten 
warm geworden / als fie hefftig anfieng zu kla⸗ 
gen / und fich ſehr kranck ſtellte / auch dem guten 
Mann durch ihre Liſtigkeit ſo weit brachte / 
daß er ſich wieder aus den Bette / und nach 
der Apothecken machte / Hertzſtaͤrckung vor 
ſeine krancke Frau zu hohlen / die er aber in 
feinem Haufe am Beſen-⸗Stiel finden koͤnnen. 
Als ſich der Mann aus dem Haufe begeben / 
kroch der Kammer⸗Diener aus dem Kaſten 
raus und kleidete ſich an / feine Hoſen wolte 
ſich aber nirgends finden / hingegen zeigte ſich 
ihres Mannes Hoſen ihnen gleich / daraus ſie 
denn ſchloſſen / daß er im Finſtern die unrechte 
Hoſen ergrieffen / weil er nun nicht lange Feder⸗ 
leſens machen durfte / ſo begab er ſich ohne 
Hoſen nach Hauſe. Dem Manne hingegen 
befrembdete es auch nicht wenig / wie er un⸗ 
bekannte Hoſen angekriegt / denn er hatte / wie 
er auff die Apothecken kam / kein Geld in der 
Taſchen / ohne einen harten Thaler / den er doch 

8 in 
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in ſeiner Taſchen nicht / ſondern kleine Muͤntze 
wuſte / weil er nun nicht wuſte / was es mit 
den Hoſen vor eine Bewandniß haͤtte / ſo nahm 
er die Artzeney zu borge / und begab ſich da⸗ 
mit nach Hauſe. Er fand / wie er heim kam / 
ſeine Frau im beſſern Stande / und die Hertzens⸗ 
Angſt hatte ſich nach Salvirung des Kammer⸗ 
Dieners gelegt; und weil ſie wuſte / daß er von 
der Hoſen reden wuͤrde / ſo hub ſie / ehe er da⸗ 
von anfieng / ſelbſt an / und fragte / liebſter Mann 
wie ſeyd ihr auf den Apothecken fertig wor⸗ 
den? indem ihr eine Hoſe / darin kein Geld 
als ein harter Thaler war / im Finſtern an⸗ 
gezogen? Der Mann erwiederte ihr darauff / 
es iſt mir artig genug gangen / denn ich habe 
die Artzeney zu borge nehmen muͤſſen / weil ich 
nicht wuſte / was der Thaler und die fremden 
Hoſen bedeuten ſolte. Wo iſt ſie aber her⸗ 
kommen? Sie iſt mir / war ihre Ankunfft / 
heinte abend vor 12. Groſchen biß Morgen 
von der alten Troͤdel verſetzet / hiemit war der 
Alte zufrieden / und legte ſich zum ſchlaffen. 
Des folgenden Morgens wurden dem Kam⸗ 
mer⸗Diener ſeine Hoſen wieder bracht / es e 

aber 
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aber ſchon durch die Schildwache / ſo vor des 
Obriſten Hauſe geſtanden / verrathen / daß er 
im bloſſem Hembde ohne Hoſen heimkommen / 
und kunte man alſo leicht gedencken / wo er ſie 
gelaſſen hatte. Wie dieſe Geſchichte unter die 
Leute kam / waren viele luſtige Koͤpffe / die ihre 
Einfaͤlle daruͤber auslieſſen / von welchem mir 
dieſes annoch im Gedaͤchtniß geblieben. 


1 


Ach ich armer Hoͤrner⸗Trager / 
Muß vergehn wie duͤnner Schnee / 

Weil ich ein paar Dutzend Schwager 
Stets vor meinen Augen ſeh / 

Die mir Schwerdter ſind im Hertzen / 
Und durch ihr Schertzen 

Mich bringen vor der Zeit ins Grab. 


=; 


Der fommt wenn die Sonne blindet/ 
Und rufft zu mir / abgeloͤßt / 
Jener wenn ihr Gold verſincket / 
Und der Mond fein Haupt entbloͤßt / 
Der kommt an den hellen Morgen 
Ohn alle Sorgen / 
Und jener als ein Dieb bey Nacht. © 
8” D 
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3. 
So iſt ſtets das Hauß voll Leute / 
Denen man gar wenig traut / 
Sie ſtehln uns die beſte Beute / 
Sie ſind Diebe in der Haut / 
Weil ſie uns die Schaͤtze rauben / 
Die da im Glauben / 
Uns nur der Prieſter Urtheil gab. 


4. 
Komm ich nauſſen auff die Gaſſen / 
So will faſt ein jeder Hund / 
Mir was in die Strümpffe laſſen / 
Und mich machen allen kund / 
Ja die boͤſen Straſſen⸗Jungen 
Mit ihren Zungen 
Vexiren mich bald hie bald da. 


5. 
Lieg ich wie ein Dachs im Luder / 
Sagt doch jedermann von mir / 
Seht da wie Acteons Bruder 
Niemals kommt fuͤr ſeine Thuͤr / 
Sein Weib wird aus ihren kuckſen / 
So machen juckſen 
Daß er nur immer Suppen kocht. 
6. 
Doch ſo troͤſte ich mich wieder / 
Daß in der gehoͤrnten Gild / 
Noch 
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Noch viel hundert tauſend Bruͤder 
Mit mir trage Moſes Bild / 

Drum will ichs auch laſſen lauffen / 
Und mit dem Hauffen 

Der Schwaͤger durch die Finger ſehn. 


* . *. 


Hiemit war das Spiel auffgehoben / und 
begab ſich ein jeder / weil es ſchon ziemlich ſpaͤt 
in die Nacht / nacher Hauſe. Weil es aber ein 
anmuthig Wetter war / und Roſenberg ſo wol 
als Infortunio noch keine Muͤdigkeit bey ſich 
verſpuͤrten / ſo giengen ſie / ſich deſto beſſer zum 
Schlaffe zu bereiten / annoch eine Weile in der 
Stadt ſpatzieren. Wie ſie einige Straſſen 
auff und nieder gangen waren hoͤrten fie bey 
ſtiller Nacht⸗Zeit ein ungewoͤhnliches Lermen 
in der Gegend wo der Kauffmann Narida 
Mohob wohnte / welches ſie bewog ihren Weg 
dahin zu nehmen / ſie funden aber nichts / wie 
ſie hinkamen / und hatte ſich der Poͤbel / der 
wie eine rauſchende Bach bald an- und mie: 
der verlaͤufft / ſchon wieder nach Hauſe gemacht. 
Sie begaben ſich demnach wieder nach 5 

e⸗ 
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Behauſung / und redeten von nichts / als was 
bey der Wohnung des Narida ſich moͤchte 
zugetragen haben / ſie muſten aber / ſich mit der 
Hoffnung ſchmeichelnd / es am folgenden Tage 
zu erfahren / ſich zu Bette legen. Welche Hoff⸗ 
nung ſie nicht betrog / denn die Sonne hatte 
ohngefehr den Anfang ihrer Tage-Reiſe ge⸗ 
macht / als Bistarmen zu ihnen kam / und das 
jenige erzehlen wolte / was ſie zu wiſſen ver⸗ 
langten. Sie freuten ſich ſehr / als ſie ver⸗ 
nahmen daß ihre Curieusitaͤt durch ihn ſolte 
geſtillet werden / und baten Bistarmen ſeine 
Erzehlung anzufangen / welcher auch ohne fer⸗ 
neres Wort⸗ machen alſo anhub. 


* * * 


Wie ich mich geſtern von euch / liebſten 
Freunde / weg / und nach Hauſe machte / pas- 
sirte ich die Straſſe / auf welcher der Kauff⸗ 
mann Mohob wohnet / ich fand ſeine Thuͤr / 
bei ungewoͤhnlicher Zeit offen / und hoͤrte / wie 
ich voruͤber gieng / aus der Rede ſo darin ge⸗ 
fuͤhret wurde / daß ſie einem Cavallier auff⸗ 

paßten / 


—— 
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paßten / der die Tochter beſagten Kauffmanns 
entfuͤhren wolte. Ich ſtund hierauff bey mir 
an / ob ich warten / und das Ende der Avan- 
ture abſehen / oder mich nach Hauſe begeben 
ſolte / es dauchte mir zwar wol ſicherer zu ſeyn / 
wenn ich nach Hauſe gienge / und ich war ſchon 
willens ſolches zu thun / als meine Neugierig⸗ 
keit mich zuruͤcke hielte / und den Ausgang an⸗ 
zuſehen anmahnte. Es dauerte auch nicht 
lange / als der Cavallier / den ich vor den Ba⸗ 
ron Bardis erkannte / mit einer Caroſſen / und 
etlichen Dienern zu Pferde ankam / er ftieg 
vor der Thuͤr ab / und nach geſchehener Loſung 
erſchien die ſchoͤne Sophie die Tochter des 
Mohobs in Reiſe⸗Kleidern / und machte ſich 
zum Scheine fertig abzuſteigen / vorhero aber 
bat ſie ihn / ihr ins Hauß zu folgen / ſie wolte 
nur zu guter letzt ihre vorige Zimmer beſehen / 
und von dieſen lebſoſen Dingen Adjeu neh- 
men. Der Baron ſich keines Argens befuͤrch⸗ 
tend / folgete ihr hoͤchſt⸗vergnuͤget / daß er ſeine 
Schoͤne bald beſitzen wuͤrde / wie ſie denn die 
Schoͤneſte in gantz Albinopel iſt / doch ſeine 
Hoffnung ſchlug ihm fehl / und er ſolte ge⸗ 

wuͤn⸗ 
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wuͤnſchet haben 100. Meilen von Albinopel 
zu ſeyn. Denn als er ihr ins Hauß folgete / 
überfielen ihn die verſteckten Soldaten / und 
zwungen ihn / nach einer tapfferen Gegenwehr 
die Flucht zu nehmen. Weil ſich nun das 
Gefechte biß an das Ende der Gaſſen gezogen 
hatte / ſo wurden dadurch die Leute wach / und 
der Poͤbel fand ſich in groſſer Menge ein / 
welcher aber / als er nichts antraf / ſich bald 
wieder weg machte. Ich hingegen / weil ich 
mich unter des Mohobs Leute geſtellet / und 
den Baron in dem Arm verwundet / auch dar⸗ 
uͤber einen Hieb in die Schulter bekommen / 
ward in des Mohobs Hauß gebracht / und 
daſelbſt verbunden / es hat aber die Wunde 
nicht viel auff ſich / indem der Hieb nicht tieff 
nein gangen. Wie ich verbunden / bat ich einen 
von des Mohobs Bedienten / mir die Ge⸗ 
ſchichte des Baron Bardis zu erzehlen / der 
mir dieſes berichtete. 

Der Baron Bardis, als er einſten des 
Abends kurtz nach Untergang der Sonnen / 
unſer Hauß vorbey passiret / ſiehet meines 
Herrn Tochter vor der Thuͤr ſtehen / da ihn 

dann 
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dann ihre dem gantzen Albinopel zur Gnuͤge 
bekannte Schoͤnheit / ſo ſehr entzuͤndet / daß 
er vor hefftiger Liebe ſich nicht zu rathen ge 
wuſt. Er ſuchte offt Gelegenheit in unſern 
Haufe fie zu ſprechen / fuhr und ritte des Ta⸗ 
ges offt mehr als 20. mahl vor ihrem Fenſter 
über; es mag nun ſeyn / daß ihm meines Herrn 
Tochter etwa geſehen und ihr feine Perſon 
nicht mißfallen / oder er ihr feine Liebe durch 
Briefe zu verſtehen gegeben / das weiß ich 
nicht? ſo viel aber wol / daß ſie bekannt wor⸗ 
den / und die verpflichteſten Briefe gewechſelt 
haben: Deren einen der Vater gefunden / 
und daraus den Zuſtand ſeiner Tochter mit 
dem Baron Bardis erfahren. Hierauff hat 
er ſie mit der Enterbung bedrohet / wenn ſie 
nicht ihre Liebe gegen den Baron vertilgen / 
und ihm einen Brief / darin fie in ihre / von 
ihm angetragene Entführung willigte / ſchrei— 
ben wolte. 

Es hielte zwar Anfangs ſehr hart bey 
ihr an / endlich aber uͤberwand fie ſich / ſchrieb 
den Brief an Bardis, und lockte ihn in das 
auffgeſtellte Netz und machte fein Unterfangen 

zu 
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zu Waſſer / dabey ihr ſo viel Ehre erjaget / 
als er Schimpff erlanget hat. Denn der 
Vater verſteckte einige Soldaten im Hauſe / 
welche dem Bardis die Liebe vertreiben ſolten / 
und ich glaube nicht / das Bardis einige Hoch⸗ 
achtung gegen ſie / als die ihn ſo betrogen / 
mehr hegen wird / noch daß er lange Zeit in 
Albinopel bey ſeinem mißgelungenen An⸗ 
ſchlage ſich auffhalten werde. Hiemit endigte 
des Mohobs Diener ſeine Erzehlung / und 
ich begabe mich / weil die Sonne ſchon an⸗ 
gebrochen war / zu euch / liebſten Freunde / euch 
das jenige mitzutheilen / was ich von ihm ver⸗ 


nommen. 
* . * 


Sie bedanckten ſich hierauff gegen ihn / 
nachdem ſie ihm erzehlet / daß ſie nach geendig⸗ 
ten Auflauffe bey Mohobs Hauſe ankommen 
waͤren / weil ſie aber niemand mehr daſelbſten 
angetroffen / haͤtten ſie ſo klug als ſie hin⸗ 
kommen / ſich wieder nach Haufe begeben 
muͤſſen. Weil nun Bistarmen weiter nichts 

zu 
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zu erzehlen hatte / ſo begab er ſich nach Hauſe / 
und ruhete biß gegen den Mittag / damit er 
feine Luſt-Reiſe / die er nach einem / etliche 
Meilen von Albinopel gelegenen Dorffe vor 
hatte / deſto munterer in Geſellſchaft eines 
artigen Maͤdgens / die ſich groſſe Hoffnung 
ihn zu bekommen machte / zuruͤck legen koͤnte. 

Infortunio und Roſenberg aber erwehl⸗ 
ten zum Zeit⸗Vertreib eine Luſt⸗Fahrt nach 
Latona, ſie begaben ſich demnach zu Orgesten, 
und nahmen ihn ihrer Geſellſchafft mit fort / 
damit er ſie / mit ſeinen luſtigen Diſcurſen er⸗ 
getzen moͤchte. Daſelbſt verfuͤgten ſie ſich / auff 
Anſtifften des Orgesten, in das Hauß einer 
der ſchoͤneſten und galanteſten Coquetten, 
welche von Albinopel / weil ſie den reichen 
Kauffmann Pfefferſack um etliche 1000. Tha⸗ 
ler geſchneutzet / weichen muͤſſen. Sie wurden 
wol empfangen / und von ihr im Anfang 
mit ſolchen Diſcurſen unterhalten / daß man 
ſchweren ſolten / ſie waͤre die keuſcheſte Dame 
von der gantzen Welt / da fie doch keiner mittel⸗ 
maͤßigen Standes⸗Perſon / und in Ermange⸗ 
lung dieſer / keinem Soldaten den iu or 

agte 
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ſagte / noch den Paß verhauete. Sie war 
ſonſt recht frey im Reden / und eroͤffnete / nach⸗ 
dem ſie Roſenberg und ſeinen Gefaͤhrten aus⸗ 
geforſchet / dem ſchertzenden Orgesten, warum 
ſie ſich in Latona auffhielte. Es iſt wahr / 
war ihre Antwort / daß ich zu Albinopel mehr 
Luſtbarkeit in einer Wochen genoſſen / als ich 
hier zu Latona in einem Monat genieſſe. Doch 
wuͤrde ich jetzo allda ſo ſicher niche ſeyn / als 
ich mich allhier befinde / denn der betrogene 
Pfefferſack wuͤrde ſeine 3000. Thaler wieder 
haben / oder mich beſchimpffen wollen. Der 
Narr haͤtte ſollen die Augen auffthun / ſo 
würde der Betrug nicht angegangen ſeyn / 
und er haͤtte ſeine Frau / vor mich haltend / 
von einem andern in ſeinem Beyſeyn nimmer⸗ 
mehr entehren laſſen; alſo halte ich vors beſte / 
allhier zu bleiben / nach dem Sprichwort / weit 
davon iſt gut vor den Schuß. Weil nun 
Infortunio und Roſenberg nichts von der 
Sache wuſten / ſo baten ſie die Mademoiselle 
Cecilia, ihnen doch zu erzehlen / und zu er⸗ 
oͤffnen / was ihre etwas dunckle Rede in ſich 
hätte. Sie antwortete ihnen darauff / Mes- 

sieurs 
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sieurs es braucht kein Bitten / in einer ſolchen 
Sache die ich zu erzehlen kein Bedencken 
trage; Sie wiſſen demnach / daß der Handels⸗ 
mann Pfefferſack eine Wette mit einem Gothi⸗ 
ſchen Cornett um 3000. Thaler angeſtellet / 
welche er verlohren haben wolte / wenn mich 
der Cornett mit Guͤte zu ſeinen Willen / in 
des Pfefferſacks Beyſeyn braͤchte. Der Cor⸗ 
nett gehet die Wette ein / bringt mir aber gleich 
davon Raport; ich zuͤrnte nicht wenig / als der 
Cornett / den ich wol leiden mochte / mir ſolches 
erzehlte / und ſchwur / daß ich dem Pfefferſack 
eines davor anhaͤngen wolte. Wozu ſich dann 
eine gute Gelegenheit ereignete: der Cornett 
ſo wol als des Pfefferſacks junge Frau / waren 
in einander hefftig verliebet / und fo wol dar: 
an ſo daß nichts / als nur die Gelegenheit / 
ſich einander zu vergnuͤgen / ihnen fehlte. Weil 
ich nun wuſte / daß des Pfefferſacks Frau / 
unendlich wuͤrde erfreuet werden / wenn ſie ihren 
geliebten Cornett umarmen koͤnte / auch der 
Cornett es wol aufnehmen wuͤrde / wenn ich 
ihm ſelbige zu ſeinen Willen ſchaffte / ſo er⸗ 
oͤffnete ihnen meinen Anſchlag. Der Tag / 
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woran er ſolte ins Werck geſtellet werden / 
kam herbey / die 3000. Thaler wurden von 
beyden Theilen auf den Tiſch in verſiegelte 
Beutel geſtellet; an ſtatt aber / daß der Pfeffer⸗ 
ſack meinte mich entehret zu ſehen / ſo ſahe er 
mit dem groͤßten Lachen zu / wie ihn ſeine Frau 
mit einer unſichtbaren Krone bekroͤnete. Denn 
ich hatte ſelbige in meine Kleider geſteckt / ihr 
auch das Geſichte mit einem Nacht⸗Carnette 
ſo ſehr vermummet / daß er ſie / weil ſie einige 
Gleichheit mit mir hatte / vor mich wol an⸗ 
ſehen kunte / auff ſolche Weiſe ward der Pfeffer⸗ 
ſack betrogen / und verlohr mit der groͤſten Ver⸗ 
gnuͤgung die 3000. Thaler / um mich vor eine 
SH : ſchelten zu koͤnnen / da er doch haupt: 
ſaͤchlich betrogen ward. Er breitete hierauff / 
das jenige was er mir geſchehen zu ſeyn vor⸗ 
gab / in gantz Albinopel aus / machte aber da⸗ 
durch / daß ich zu Rettung meiner renommee 
erzehlen muſte / daß nicht ich / ſondern ſeine 
Frau gekuͤſſet worden. Die 3000. Thaler 
des Pfefferſacks empfieng ich zum Recompens 
von dem Cornette / welcher ſelbige / weil er ſie 
nicht gewonnen / keines weges behalten _ 
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Es ſolte ihm aber die Wette zu gewinnen / 
nicht ſchwer ankommen ſeyn; denn ich bin ſo 
unbarmhertzig nicht / daß ich einer artigen 
Mannes Perſon was verſagen / und begehren 
ſolte / daß ſie ihre Perlen vor die Saͤue wuͤrffe. 

Hiermit endigte ſie ihre Erzehlung / und 
Infortunio und Roſenberg kunten ſich uͤber 
die Dumheit des Pfefferſacks nicht gnug ver⸗ 
wundern. Weil nun der Abend uͤber ihre 
Diſcurſe begunte einzubrechen / ſo weiß ich 
nicht? was vor eine Dunckelheit ſie bethoͤrte / 
daß ſie ſich nach einander in Ceciliens Schooß 
verſenckten / mit dem reitzenden Theile ihres 
Leibes. Sie verzogen aber / nach gepflogener 
Umarmung nicht lange mehr daſelbſt / ſon⸗ 
dern begaben ſich in muͤglichſter Eile wieder 
nach Albinopel. 

Inzwiſchen machte ſich Bistarmen an 
ſeinem Orte nicht weniger luſtig / denn er 
fand daſelbſt mehr Luſtbarkeit als man auff 
einem Dorffe haben kan / weil der Jungfer 
Vater / ihn als einen Fiſch / den ſeine Tochter 
gefangen / und der dereinſt ihr Ehmann wer⸗ 
den wuͤrde / anſahe. Die Nacht brach endlich 
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daruͤber ein / wodurch die Geſellſchafft genoͤthi⸗ 
get wurde / ihre vom Tantze ermuͤdete Glieder 
zu Bette zu legen. 

Bistarmen aber / an ſtatt daß er der Ruhe 
genieſſen ſolte / befand ſich ſehr unruhig / und 
kunte nicht ſchlaffen; Es kann nun ſeyn / daß 
ihn der gewuͤrtzte Wein | oder die mittel⸗ 
mäßige Schönheit der Jungfer davon abge⸗ 
halten; Denn er fand ſich ſo erhitzet / daß er 
im Bette nicht bleiben kunte / und die hefftige 
Begierde trieb ihn nach der Kammer / worin 
er die Jungfer wuſte. Er fand ſie / wie er 
hinein kam ſchlaffend / und in einer ſolchen 
Poſitur liegend / welche einen alten Saturnum 
ergeilen koͤnnen / daß er wie ein junger Satyr, 
zu ihr auffs Bette geſprungen waͤre; Denn 
ſie hatte das Bette bey Seite gelegt / welches 
ihr in der heiſſen Sommer-Nacht allzube⸗ 
ſchwerlich war: Er ſatzte ſich demnach vor ihr 
Bette / und beſchaute die Schaͤtze die ihr die 
guͤtige Natur / die Maͤnner zu vergnuͤgen mit⸗ 
getheilet / weil der Silbermond alles genau 
erkennen ließ. Solcher geſtalt wolte er einen 
Schutz⸗Engel abgeben / und die ei 
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Dorinde vor allen Unfall verthaͤdigen; aber 
er haͤtte ſteinern ſeyn muͤſſen / wenn er ſich 
ihrer enthalten / und der Hand / wohin ſie ſich 
riß / zu kommen verwehren wollen. Denn die 
Marmor Bruͤſte / und der noch nicht durch⸗ 
wuͤlte Schooß zogen ſeine Haͤnde durch eine 
Magnetiſche Krafft an ſich / ſie erwachte als 
ſie jemand an ihren Leibe fuͤhlte: und ſtellte 
ſich / da * ihn ſahe / ſehr erzuͤrnet / er wuſte 
aber auff eine ſolche Art mit ihr umzugehen / 
daß ſie den Grif ſo wenig als das uͤbrige 
verwehrte / indem ſie ihn zu ſich ins Bette 
noͤthigte. 

Solcher geſtalt vollzog Bistarmen eine 
Hochzeit / welche der Dorinden Vater gerne 
anders geſehen haͤtte. Wie er ſeine flammen⸗ 
den Begierden bey ihr abgekuͤhlet | und der 
Tag allbereits begunte einzubrechen / ſchlich er 
in aller Stille in ſeine Kammer / legte ſich 
ins Bette / und ruhete / als wenn er kein 
Waſſer truͤbe gemacht / biß an den hohen Tag; 
ſo daß die gantze Geſellſchafft ſich auf ſeinen 
Zimmer einfand / und ihm wegen des langen 
ſchlaffens wacker umtrieb / er muſte da m. 
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Einfaͤlle uͤber ſeinen Schlaf hoͤren / da es ihm 
dann Muͤhe koſtete / wenn er das Lachen ver⸗ 
beiſſen ſolte; wenn Dorinde gleichfals was 
artiges daruͤber vorbrachte. Er verzog auch 
darauf nicht laͤnger mehr in den Federn / ſon⸗ 
dern begab ſich / ſo bald ſie ihm / ſich anzu⸗ 
kleiden / durch ihren Abſchied Raum gegeben / 
aus dem Bette / und fand ſich nach ſchleuniger 
Ankleidung bey den uͤbrigen an. Da ſie dann 
die Zeit / bis zum Eſſen / mit Luſt⸗Wandeln 
im Garten zubrachten. 

Nach eingenommener Mahlzeit begaben ſie 
ſich wieder auf dem Weg nach Albinopel / 
wurden auch von der Geſellſchafft bis auf den 
halben Weg begleitet / woſelbſt ſie Adjeu von 
ihnen nahmen / und Bistarmen mit der Do- 
rinden allein reiſen lieſſen. Sie gelangten / 
weil ſie 1 fuhren / bey einbrechendem 
Abend zu Albinopel an / und verzogen in einem 
Wein⸗Hauſe / bis gegen 10. Uhr / ehe ſie heim 
gingen; woruͤber fie bald in Gefahr kommen 
waͤren. Denn es packten ſie etliche Boots⸗ 
Knechte nahe bey der Wohnung ihrer Baſen 
an / wohin fie gedachten / und wolten Bistar- 
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men die Dorinde abnehmen / um damit durch⸗ 
zugehen / und zu mißbrauchen. Er aber ſtellte 
ſich gegen ſie zur Wehr / und hielte die Ca⸗ 
naille ſo lange von der Dorinden durch ſeinen 
Degen ab / bis ſich die Leute auf ihr Geſchrey 
herbey machten / und ſie von dem leichten Ge⸗ 
ſinde befreyeten. | 

Wie ſie fich gefichert ſahen / gingen fie mit 
geſchwinden Schritten dem Hauſe ihrer Baſen 
zu; ſie fanden dieſelbe bey einer unbekannten 
Manns⸗Perſon / in einem ſchlechtern Stande / 
als ſie bey Dorindens Ausfahrt geweſen. 
Denn es hatte fie ein hefftig Haupt⸗Weh 
ſehr abgemattet. 

Bistarmen, welcher die unbekannte Per⸗ 
ſon etwa vor einen Galanen anſahe / ging 
ziemlich frey mit ihr um / und fragte / Hertzens 
Frau / was fehlet ihr dann / daß fie ſo ma⸗ 
lad ausſiehet? Gewiß / ſie war vor unſerer 
Be vor hundert Thaler beſſer ge 

nnt. 

Der Fremde / ſo der Frauen Mann war / 
und mit ſeinem Schiffe / daruͤber er Capitain / 
nach Bistarmens Abſchiede aus Iberien kom, 
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men / moqvirte ſich uͤber ſeine Worte und Auf⸗ 
fuͤhrung / und ſagte zu ihm? Mein Freund / 
wie lange ſeyd ihr hier bekannt geweſt / das ihr 
Hertzens Frau faget? ich meyne / es wäre meine 
Frau. Bistarmen entſchuldigte ſich darauf 
gegen ihn / daß man in Rautia ſich der Redens⸗ 
Art bediente / und alſo moͤchte er ihm dieſes 
demnach zu gute halten. Der Capitain aber / 
als ein eyferſuͤchtiger Kopff / machte die Muͤcken 
zum Elephanten / und fuhr den Bistarmen ſo 
unhoͤflich an / daß er aus dem Hauſe weichen 
muſte / ſo er anders keine Haͤndel mit dem 
Capitain haben wolte. Und ob wol damahls 
Bistarmen zu viel geſchahe / ſo hatte er doch 
ſolches Tractament wohl verdienet / weil er 
mehr / als der Wohlſtand einer Ehe-Frauen 
es zulaͤßt / mit ihr bekannt war. Da es denn 
einen verzweifelten Ausgang mit ihm ge⸗ 
nommen haͤtte / wenn er ſo frey / als er 
ſonſt gewohnt / mit ihr umgangen waͤre; er 
danckte demnach dem Himmel / daß er ſo 
davon kommen / und nicht aus den Tropffen 
des Boots⸗Knechtes in den Platz⸗Regen 
des Capitains / wie es ſich anſehen laſſen / 
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gefallen; und vermeydete hiernechſt das Haus 
und die Gaſſe / worinn ſie ſich aufhielte. 

Inzwiſchen / daß dieſes vorging / war die 
Sache / die Infortunien nach Albinopel ge⸗ 
trieben / wohl vor ihn ausgeſchlagen / ſo daß 
er nach einem monatlichen Darſeyn / allbereits 
auff die Ruͤckreiſe dachte. 

Unterwegens kam er auf der Poſt bey 
einem Menſchen zu ſitzen / welcher ihm / dem 
aͤuſſerlichen Anſehen nach / recht wohl gefiel / 
derwegen er mit ihm verſchiedenes redete / und 
ſich bald mit ihm bekannt machte / wie denn 
Infortunio, als er ihm nach ſeinem Goust 
befand / an ihn begehrte / daß er etwas artiges 
von dem Alleroniſchen Frauenzimmer erzehlen 
moͤchte. Der Unbekannte war gleich fertig / 
und hub / die Curieusität des Infortunio zu 
vergnuͤgen / alſo an zu reden: Nach dem Tode 
unſers hochſeligſten Hertzogs / iſt es ſehr ſtill 
zu Allerona geweſen / weil die meiſten Hof 
Leute nach Urona gezogen / und da ihre Be⸗ 
dienungen wieder angetreten haben / denen 
viele andere Standes⸗Perſonen gefolget ſind / 
daß zu Allerona faſt keine andere als au 
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liche Perſonen geblieben ſind; unter denen 
passiret eben nicht viel artiges / denn man weiß 
wol / daß an den jenigen Orten / da keine Hof⸗ 
haltung / noch eine Menge vielerley Standes⸗ 
Perſonen ſind / wenig artiges ſich zutraͤgt; und 
ſo ſich ja etwas artiges zutragen ſolte / ſo laͤufft 
es gemeiniglich auf eine Absurdität hinaus. 
Wie denn noch neulicher Zeit ſich ein ſolcher 
Streich zugetragen / davon der Thaͤter mehr 
Schimpff als die Beleidigte empfangen / 
welchen ich / wo ich anders nicht beſchwerlich 
damit ſeyn werde / anjetzo erzehlen will. In- 
fortunio erwiederte darauf / daß er nur an⸗ 
fangen moͤchte / er ſolte einen aufmerckſamen 
Zuhoͤrer on ihm finden. Der Unbekannte / ſo 
ſich Mandie nannte / fieng / als er Infortunien 
attent fand / darauf alſo an: Vor kurtzer Zeit 
ging des Abends gegen 10. Uhr / der S. Mau- 
laffio, ſo eben den Kraͤuter⸗Wein gebrauchte / 
in Allerona ſpatziren / da ihn denn das an⸗ 
muthige Wetter in die groſſe Wieſe / die man 
die Maſch nennet / zog. Daſelbſt begegnete 
ihm eines wohlhabenden Bürgers artige Toch⸗ 
ter / welche nebſt ihrer Geſpielinn ebenfals ſich 
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der anmuthigen und kuͤhlen Abend⸗Lufft be⸗ 
diente. Selbige / als ſie den S. Maulaffio auf 
ſich zugehen ſiehet / redet ihn an / weil er ſie 
anzureden / das Hertz und Vermoͤgen nicht 
hatte / und bittet ihn / er moͤchte ihnen ein 
wenig Geſellſchafft leiſten / und 3 mit 
luſtigen Discursen verkuͤrtzen. S. Maulaffio 
beqvemte ſich auf ihre Bitte bey ihnen zu ver⸗ 
bleiben / er wuſte aber nicht / was er für Dis- 
curse mit ihnen fuͤhren ſolte / ja er wuͤnſchte 
zum oͤfftern / daß er von ihnen ſeyn moͤchte / 
weil die Maͤdgens ihn braf umtrieben / wor⸗ 
uͤber er denn noch mehr in Beſtuͤrtzung ge⸗ 
rieht / und den in Gedancken habenden Discurs 
vergaß / daß es nicht anders hei als wenn 
er eine ſtumme Perſon in einer Comoedie 
agirte. Doch loͤſte ſich endlich das Band 
ſeiner Zungen / und er fing einen Discurs von 
dem anmuthigen Wetter an / welcher ſich end⸗ 
lich in eine Frage / warum ſie ſo allein giengen? 
verwandelte. Die Maͤdgens erwiederten dar⸗ 
auf / daß ſie eine Vergnuͤgung zu ſuchen aus⸗ 
gangen waͤren. Wie er nun noch nicht / 
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ſagte die eine zu ihm: Der Herr wird gewiß 
ſteinern ſeyn? daß ſo gar keine Affecten bey 
ihm aufſteigen / und er bey gewuͤnſchter Ge⸗ 
legenheit / ſich ſo gar eingezogen auffuͤhret? 
Ich habe nicht gewuſt / warff er dagegen ein / 
daß mir ſolches bey ihnen zugelaſſen waͤre: 
was iſt es aber / daß ich ihnen thun ſoll? 

Die Maͤdgens lachten erſchrecklich uͤber 
ſeine Frage / und ſagten / er wird vielleicht wenig 
mit dem Frauenzimmer conversiret haben / 
welches wir aus ſeinen Reden wohl verſtehen; 
was thut man dem Frauenzimmer? 

Hier oͤffneten ſich die Augen ſeines Ver⸗ 
ſtandes / und er merckte / was fie wolten ge: 
than haben / er war aber allzufurchtſam / und 
fing derowegen an zu moralisiren / und wolte 
ſie davon abbringen / welches aber ſo abge⸗ 
ſchmackt heraus kam / daß man Ratten und 
Maͤuſe damit vergeben koͤnnen. Es war dem⸗ 
nach hier den Tauben geprediget / die Maͤd⸗ 
gens blieben bey ihr Meynung / und er muſte 
Schimpffs halber / wolte er nicht vor einen 
Verſchnittenen angeſehen ſeyn / ſich dazu be⸗ 
qvemen: ſelbiges geſchahe aber nur mit Wor⸗ 
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ten. Denn als das Maͤdgen ihn zu umarmen 
ſich fertig machte / aͤngſtigte ihn der Kraͤuter⸗ 
Wein dergeſtalt / daß er die Hoſen fallen ließ / 
und das Maͤdgen / an ſtatt / daß er es bedie⸗ 
nen ſolte / beſudelte. Er erzehlte des Tages 
darauf allen Leuten dieſe Avanture, und ſetzte 
ſo viel darzu / daß es viele an feiner Seiten 
vor eine Klugheit hielten / und vor einen raffi- 
nirten Streich ausſchryen; bey denen aber / 
die der Sachen mit mehrern Verſtand nach⸗ 
dachten / kehrte ſich das Blatt gaͤntzlich; denn 
es wurde ihm ſolches zur Dummheit aus⸗ 
geleget / indem er die ausgebotene Roſe nicht 
gebrochen / und ſich dadurch gluͤcklich gemacht. 
Denn haͤtte er ja das Maͤdgen heyrahten 
muͤſſen / ſo war ſo viel Geld dar / daß er ſich 
dadurch in ſeinem Stande etabliren koͤnnen. 
Und alſo genießt er jetzo ſo viel Schimpff / 
als er ſich in der erſt ein Anſehen dadurch zu 
machen eingebildet. 

Als Mandie hiemit ſeine Erzehlung be⸗ 
ſchloß / bedanckte ſich Infortunio gegen ihn / 
und richtete eine ſolche vertrauliche Freund⸗ 
ſchafft mit ihm auf / als er jemahls mit einem 
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unterhalten. Sie gelangten endlich unter ver⸗ 
ſchiedenen Geſpraͤchen zu Urona an / und weil 
Mandie daſelbſt bey ſeinem Vettern eine Ge⸗ 
legenheit gemiethet / ſo muſte Infortunio bey 
ihm einziehen. 

Daſelbſt ward er durch den Mandie mit 
einem jungen Studenten / Loraco genannt / 
bekannt / und weil dieſer Loraco ſich wohl zu 
ſchicken wuſte / ſo waren ſie die meiſte Zeit bey⸗ 
ſammen. 

Von dieſem Loraco erfuhr Infortunio 
auf Fragen verſchiedene artige Avanturen / 
wie er denn als ſie einſten bey einander waren / 
alſo anhub: 

Der ungluͤckliche Liebhaber Bechirott, ein / 
ſeiner eigenen Rede nach / mit allen Qvalitaͤten 
begabter Menſch / verliebte ſich in eines vor⸗ 
nehmen Buͤrgers uͤberaus ſchoͤne Tochter. 
Sie iſt artig von Geſichte / und beſitzet eine 
nette Taille, bey einem ſolchem Majeſtaͤtiſchen 
Weſen / daß man ſie mehr verehren / als lieben 
muß / und dabey iſt ſie eines ſehr hohen Geiſtes / 
daß nicht leicht eine / die es ihr darinn gleich 
thaͤte / kan gefunden werden; daher ſich po 
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auch viele verwunderten / daß er in ſeiner Liebe 
ſo weit avanciren koͤnnen. Er bediente ſich 
aber / als ſich die Liebe gegen gemeldetes Frauen⸗ 
zimmer bey ihm ſpuͤhren ließ / der Huͤlffe ihrer 
Baſen / des Herrn Vineves ſeiner dritten Ge⸗ 
mahlinn / durch deren Vorſchub und Vor⸗ 
ſprache / er die Mademoiselle Lachorette offt⸗ 
mahls zu ſehen und zu ſprechen kriegte; auch 
durch deren Vorbitte / das ſonſt ſteinerne Hertze 
der Lachoretten erweichte. Hierauf beſuchte 
die Lachorette meiſt alle Abend ihre Baſe / 
woſelbſt ſich Bechirott denn auch einfand / 
und mit ſeiner Schmeicheley und artigen We⸗ 
ſen das Hertze der Lachoretten noch mehr 
einnahm / daß ſie endlich verliebter wurde / als 
ſich Bechirott befand. Denn ſein fluͤchtiges 
Naturell kunte ſich nicht mit einer Damen 
Gunſt vergnuͤgen laſſen / und alſo ſuchete er bey 
andern das jenige / was ihm der Wohlſtand 
bey ſeiner Liebſten verwehrte; und ich glaube / 
daß er bey der von Vine ves nicht übel an⸗ 
geſchrieben geweſen. Lachorette, die dieſes 
nicht wuſte / liebte ihn hingegen mit aller Innig⸗ 
keit / durch ſeine ihr gegebene Promessen und 
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Schmeicheleyen verfuͤhret; er war aber auch 
nicht ohne alle Liebe / ſondern eben ſo bruͤnſtig 
als ſie verliebet / nur daß er ſein Hertz nicht 
vor ſie allein bewahrte / und andern von ſeinem 
Schatze / denen es nicht zukam / was davon 
mittheilte. Wie nun Lachorette einsmahls 
daruͤber klagte / ſo kam er mit dieſem / nach 
einer bekannten Franzoͤſiſchen Arie gehenden / 
Liedgen ein: 

Mein himmliſches Bild / euch lieb' ich allein / 
Muß gleich ich zu weilen bey andern auch ſeyn; 
Doch bleib ich / mein Leben 

Euch eintzig ergeben / 

Euch will ich mich weyhn. 

Ihr habet mein Hertz 

Mir laͤngſten geraubet / 

Wie / daß ihr denn glaubet? 

Ich lieb euch aus Schertz / 

Da ich doch / mein Licht / 

Euch einzig verpflicht. 

Verbannet das Dencken / 


ill Era / 
Das euch nur will Eräncfen, Und 
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Und lebet in Luſt / 
Euch bleib ich ergeben / 
So lange das Leben 
Mir nur iſt bewuſt. 


Hierdurch ward aller Zwiſt beygeleget / 
und des vorigen nicht mehr gedacht. 

Es wuſte aber der Vater der Lacho- 
retten nichts von der Liebe ſeiner Tochter / 
und ſie fuͤhrten die Sache ſo heimlich / daß er 
auch nichts davon gewahr wurde; zu dem ſo 
kunte er / wegen ſeiner eigenen Liebes⸗Ange⸗ 
legenheiten / nicht viel Zeit / ſolche zu erfahren / 
verwenden. Denn er befand ſich / wenn Bechi- 
rott ſeine Tochter beſuchte / bey ſeiner Be⸗ 
zwingerinn / und ließ dieſen Verliebten Raum / 
bis in die Nacht in ſeiner Behauſung bey ein⸗ 
ander zu verbleiben. Es wurden aber die 
Schrancken der Ehrbarkeit von dem Bechi- 
rott niemahls daſelbſt uͤbertreten / ſondern er 
fuͤhrte ſich ſo artig und honett bey ihr auf / 
daß er / weil er nicht heßlich vom Geſichte / der 
ſchoͤne Bechirott im Anfang von ihr / hernach 
von gantz Urona genennet wurde. u 

ei 
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Weil aber der Vater etliche mahl fruͤher / 
als ſie meyneten / zu Hauſe kam / ſo muſte ſich 
Bechirott, um von ihm nicht geſehen zu wer⸗ 
den / durch den Thorweg salviren. Endlich 
kunte doch ſeine oͤfftere Zuſprache nicht ſo 
heimlich geſchehen / daß es der Lachoretten 
Vater nicht ſolte gewahr werden / und eine 
Liebe zwiſchen dieſen beyden Perſonen / worinn 
er ſich denn nicht betrog / zu ſeyn verſpuͤhren. 
Weil ihm nun das Buͤndniß mit Bechi- 
rotten nicht anſtunde / ſo beſtellte er einen ſeiner 
Hausgenoſſen / welcher ihn / wenn Bechirott 
zu ſeiner Tochter kaͤme / von ſeiner Braut ab⸗ 
ruffen ſolte. 

Die Verliebten / die ſich nichts weniger / 
als dieſes Anſchlages befuͤrchteten / ſtellten ihre 
Zuſammenkunfft immer weiter fort / und Bechi- 
rott ließ / als er ſeine Liebſte allein fand / etliche 
Bouteillen Burgundie Wein hohlen / ſie da⸗ 
mit zu regaliren. Zum Zeit⸗Vertreib aber 
diente ihnen die Music, da dann Bechirott 
uͤber ihre Augen folgende Air abſang. 
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1 


Weich Sonne / hier blitzen gedoppelte Strahlen / 
Und wollen des Angeſichts Himmel bemahlen; 
Sie ſtreuen die Flammen der Lieblichkeit aus; 
Sie brennen die Hertzen mit e lam⸗ 
men 
Und fuͤhren die Triebe der Liebe zuſammen / 
Sie ſtreuen die Flammen der Lieblichkeit aus. 


2. 


Dir blitzen nur lauter erqvickende Blicke / 
d haͤuffen mit Anmuth der Liebenden Gluͤcke / 
Sie toͤdten und heilen durch kraͤfftigen 
Strahl: 
Sie lindern die Wunden / und hemmen den 
Schmertzen / 
Sie machen Vergnuͤgen den ſterbenden Hertzen / 
Sie toͤdten / und heilen durch kraͤfftigen 
Strahl. 
3 


Die et die Lichter der liebenden Seelen / 
Die ſind es / die hemmen / und förden das Qvaͤlen / 
Sie machen die Liebe und brennen das 
Hertz / 
Sie ſetzen in Flammen / und loͤſchen die Gluten / 
Und bleiben doch feurig in ſaltzernen Fluhten; 
Sie machen die Liebe / und brennen das 


Hertz. 
Als 
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Als er dieſes geendet / tritt der Vater un⸗ 
verſehns zur Thuͤr hinein / woruͤber Bechirott 
und Lachorette hefftig erſchracken; ſie ſtun⸗ 
den wie ausgehauene Bilder / ja es ſchien als 
wenn ſie entgeiſtert waͤren. Dieſes wirkte die 
unverſehne Ankunfft / was mag aber die harte 
Straff⸗Rede nicht verurſachet haben? nach 
deren Endigung die Lachorette mit einer 
Maulſchellen ins Zimmer gewieſen worden. 
Bechirott aber mit einer laulichten Com- 
plaisance zur Thuͤr gefuͤhret / und hinaus ge⸗ 
wieſen worden. 

Allein nach des Bechirott Abſchiede muſte 
die Lachorette abermahl des Vatern Zorn⸗ 
Stimme anhoͤren; da er ihr dann verwieſen / 
daß ſie in ein ſolch Verbuͤndniß gewilliget / 
und ſich von Bechirotten einnehmen laſſen / 
ſie auch ihres hohen Geiſtes erinnert / und mit 
eheſten / ſich in hoͤhern als Bürgerlichen Stand 
erheben zu laſſen / verſprochen / da ſie dann einen 
vornehmen Cavallier / ihrer Geſtalt und groſſen 
Guͤtern nach / zu theil werden koͤnnte. Dem 
Bechirott aber ließ er durch einen ſeiner Be⸗ 
kannten nochmahls ſein Haus verbieten / ” 

au 
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auch verſichern / daß er ſeine Tochter nicht vor 
ihm erzogen haͤtte. 

Lachorette verbannete hierauf den Bechi- 
rott, ob wol mit Muͤhe / gaͤntzlich aus ihrem 
Hertzen / und machte aus einem gluͤcklichen / 
ihn zum ungluͤcklichen Liebhaber. Denn haͤtte 
es das Gluͤcke fo gefuͤget / daß ihm die Lacho- 
rette gegeben worden / ſo waͤre er durch ſie ein 
vornehmer Mann geworden / nun aber hat fich 
alle Hoffnung verlohren / und Bechirott iſt 
mit ins Feld gangen / ſich der Liebe gegen 
die Lachorette zu entſchlagen / welcher er durch 
folgende Verſe ſchon das Adjeu gegeben. 

1 


Du ſchwacher Liebes⸗Gott / erſinde neue Banden / 
Mein Hertz und Sinn / 
Hat Freyheit wieder funden / 
Du ſolt an mir annoch erſtreiten rechte Schanden / 
Weil ich nun bin 
Von Ketten loß gebunden. 
Verlache den Zunder und Plunder der Liebe / 
Vermeide die ſchoͤnen Sirenen und Diebe. 


2 


Sieh hier mein Hertze iſt gantz loß von deinen Ketten / 
Das willig hat 


10 Von 
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„Von dir ſich fangen laſſen. 
Man kan ſich gleichwol noch aus deinen Banden 


retten? 
Wenn in der That 
Man will die Feſſeln haſſen / 
So deine verſchmitzete Schwaͤncke uns geben / 
Verkuͤrtzen und wuͤrtzen das ſuͤſſeſte Leben. 


3 


Alſo nun liefert dir / die Freyheit jetzt Bataillen / 
Mit vollem Gluͤck / 
Sucht ſie dich zu beſiegen: 
Du ſolt wol tauſendmahl mit ihr dich wieder 


balgen / 
Eh' deine Tuͤck 
Sie machen unterliegen / 
Drum trotze und ſchelte ich billig die Ketten / 
Wovon ſich ſonſt trauet leicht keiner zu retten. 


Als er hiemit endigte / bat Infortunio um 
eine andere Geſchichte / worauf denn Loraco 
ſeiner Bitte in folgenden zu gefallen war. 

Sehlerici, hub er an / ein artiger Menſch / 
und Bedienter am hieſigen Hofe / verliebte 
ſich in ein Frauenzimmer / Denamische ge⸗ 
nannt. Ich will eben keine groſſe Abbildung 
ihrer Geſtalt machen / ſondern nur ſo viel ſagen N 

da 
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daß ſie nicht heßlich von Geſichte und Taille, 
aber dabey ſehr frey in Minen und Reden 
iſt. Die Eltern / als er bey ihnen / nachdem er 
vorher die Denamische eingenommen / um 
die Tochter werben ließ / gaben nach einer Be⸗ 
denck⸗Zeit das Ja⸗Wort von ſich / indem ſie 
den Sehlerici vor einen ſolchen Menſchen an⸗ 
ſahen / deſſen ſie ſich nicht ſchaͤmen durfften / 
daß er ihr Schwieger⸗Sohn wuͤrde. Wie er 
das Ja⸗Wort erhalten / ſahe er die Dena- 
mische, als ſeine kuͤnfftige Frau / an / und 
caressirte auf alle erſinnliche Weiſe. Die be⸗ 
ſtimmte Zeit / in welcher die Hochzeit geſchehen 
ſolte / brach allbereit herein / und es fehlten nur 
noch wenig Wochen daran / als Sehlerici, 
der etliche Schulden gemacht / bey ſeiner Braut 
Mutter fragte: Was er denn mit ihrer Toch⸗ 
ter zur Ausſteurung bekommen wuͤrde? er 
muͤſte / weil die Zeit vor der Thuͤr waͤre / dar⸗ 
nach fragen / damit hernachmahls keine Feind⸗ 
ſchafft und langwierige Processe zwiſchen 
ihnen entſtuͤnden. Uber dieſe Frage erzuͤrnte 
ſich die Mutter der Denamische dergeſtalt / 
daß fie den Sehlerici, mit Huͤlffe ihrer pr 
10* ter 
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ter / des Degens beraubte / und mit ſeinem 
Spaniſchen Rohre zum Haufe hinaus prü- 
gelte. Hierauf zerſchlugen ſich die Hande⸗ 
lungen gaͤntzlich zwiſchen der Denamische 
uud dem Sehlerici. 

Nach der Zeit legte die Denamische einen 
andern Liebſten zu / einen Studiosum S. Th. 
welcher ſich in ihrem Hauſe aufhielte / und auf 
die / ihm von dem Grafen Neptal / verſprochene 
Pfarre wartete / nach deren Erhaltung er die 
Denamische heyraten ſolte. Es verzog ſich 
aber eine gute Weile / ehe er eine Pfarre kriegte / 
bis ihm doch endlich Hoffnung zu einer ge⸗ 
macht wurde / welche er auch gewißlich be⸗ 
kommen / wenn er nicht ſich bey Nacht und 
Nebel davon gemacht / daß kein Menſch wuſte 
wo er geblieben. 

Durch dieſen Unfall iſt Denamische aber⸗ 
mahl eines Braͤutigams beraubet worden / 
und durfte ſich wohl keiner ſo bald wieder an⸗ 
geben / der ſie zu nehmen gedencket. Es ver⸗ 
trieb ihr zwar Monsieur Rosander zuweilen 
die Zeit / allein den muß ſie vor einen Spaß⸗ 
Galanen annehmen / und ob er wol viel Weſen 

von 


a 
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von ihr macht / ſo weiß ſie doch / daß er ſie 
nicht nimmt / wie er ſie denn noch neulichſt / 
auf einem nahe vor Urona gelegenen Wirths⸗ 
hauſe tractiret / und feine Laute dabey hören 
laſſen. 

Wie er hiemit endigte / ſagte Infortunio, 
macht dieſer Rosander noch viel Weſens von 
Sepitien, geht er noch fleißig zu ihr? Ja frey⸗ 
lich / erwiederte Loraco, Sepitia iſt / und bleibet 
ſein Augen⸗Troſt; ob er wol bey Denamischen, 
bey Denores, bey Arremont, bey Salinen, 
bey der galanten Coqvetten, ſo ſich vor eine 
Capitains Frau ausgiebt / und andern mehr / 
taͤglich aus und eingeht. 

Hier fing Mandie an / Vetter ihr habt 
euch muͤde geredet / haltet ein wenig ein / ich 
will / wann es Monsieur Infortunien nicht 
zuwider / euch ein wenig abloͤſen / und eine Ge⸗ 
ſchichte erzehlen / die ſich ehmals zu Desahilis 
zugetragen. Infortunio erwiederte darauf / 
was angenehmes zu hoͤren / wird er mich 
nimmer verdrießlich finden / derhalben fange 
er nur damit an / und gebrauche ſich ferner 
gegen mir eines freyen Weſens: denn ein 

guter 
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guter Freund wird es ſo genau nicht nehmen / 
wenn ſein ander ich / ohne groſſe Tomplimen⸗ 
ten / die doch gemeiniglich auf Betriegereyen 
hinaus lauffen / zu reden pflegt. Er ſoll aber 
daher nicht meynen / daß ich in ſeine Aufrich⸗ 
tigkeit einigen Zweifel ſetzte. 

Mandie fieng hierauf / als er ihn aufmerck⸗ 
ſam fand / alſo an zu reden. Die Geilheit 
der Muͤnche iſt unbeſchreiblich / und ich wolte 
einen gantzen Folianten von etlichen 20. Alpha⸗ 
beten davon ſchreiben / wenn mir alle ihre 
Streiche / die ſie in Talieni, Lagillen und 
Germane in einem Jahre begehen / nur be⸗ 
wuſt waͤren; anjetzo aber will ich nur einen / 
der mir wol bekandt / und den ich meiſt mit 
Augen angeſehen / erzehlen. 

Ein von der Lutheriſchen Religion abge⸗ 
fallener Muͤnch / wurde von einer Kauffmanns 
Frauen / ſo auf der Wollenweber Straſſen 
wohnte / hefftig geliebet / ſie ſchickte ihm taͤglich 
etwas / daraus er ihre Gewogenheit verſpuͤren 
konte; wie denn ihre Meynung war / daß er 
ihre Brunſt daraus erkennen / und nach Er⸗ 
kaͤnntniß derſelbigen / loͤſchen ſolte. Er ſtellte 


ſich 
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ſich aber / als wenn er nicht merckte / warum 
ſie ihm ſo viel Gewogenheit erwieſe / und lieſſe 
ſie ihre Liebe / um deſto ſicherer zu gehen / ihm 
vorher durch ein Schreiben kund thun / ehe er 
ihr zu gefallen ſeyn wolte. Selbiges ſchickte 
ſie ihm in einer uͤberzogenen Citrone / und er⸗ 
oͤffnete ihm darinn ihre groſſe Liebe / nebſt an⸗ 
gehaͤngter Bitte um erwuͤnſchte Kuͤhlung. 

Der Muͤnch / als er ihre hefftige Flammen 
aus dem Schreiben lodern erſahe / war er ſo 
gleich willig das Werck der Barmhertzigkeit 
an ſeiner Mitſchweſter auszuuͤben / und ſtellte 
ſich um die Zeit / wie ihm die Frau geſchrieben / 
durch die / auf den Bruͤll gehende Thuͤr / in 
dem hinter des Kauffmanns Hauſe gelegenen 
Garten ein / und begab ſich auf das Luſt⸗Haus / 
woſelbſt ſich die Frau bey ihm einfand / und 
ſich von dem Religioſen nach dem Geſetze der 
Aphroditen absolviren ließ. 

Ich / weil ich nicht weit davon wohnte / 
ſahe unterſchiedliche mal / daß der Muͤnch 
durch die angeſchobene Thuͤr in den Garten 
gieng / und daſelbſt etwas verweilete; ich 
muhtmaßte daher gleich / daß er daſelbſt eine 

Schweſter 
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Schweſter troͤſten wuͤrde; beſchloſſe demnach 
einſten mich in dem Garten zu verſtecken / und 
zuſehen was der Muͤnch anfienge. Um die 
Zeit / als fie ihre Horas geſungen / kam der 
Muͤnch des Mittages in den Garten / und be⸗ 
gab ſich / ohne viel Federleſens zu machen / 
nach dem Luſt⸗Hauſe; kurtz darauf kam die 
Kauffmanns Frau mit einem leichten Rocke 
bekleidet / auch in dem Garten an / und begab 
ſich / als ſie die Thuͤr / die aus dem Hauſe in 
den Garten gieng / damit keiner hinein kommen 
ee feſte zugeriegelt / ebenfals nach dem Luſt⸗ 
auſe. 

Wie ſie beyde oben waren / machte ich 
mich in aller Stille von dem Orte / wo ich 
mich verborgen gehalten / und ſchlich ins Luſt⸗ 
Haus hinein / in der Stuben fand ich des 
Muͤnchs ſeinen religioͤſen Habit / und den 
Rock / den die Frau umgehabt als ſie herein 
kommen war; durch die halb offenſtehende 
Kammer ⸗Thuͤr aber ſahe ich fie in ſolcher Po⸗ 
ſitur nackend / daß ichs vor keuſchen Ohren zu 
ſagen Scheu trage. Ich kans ſchon geden⸗ 
cken / warff Infortunio ein / wie fieng er hie 

aber 
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aber an / gieng er weg / oder tratt er zu ihnen 
hinein? Gleich ſoll es kommen / war des 
Mandie ſeine Antwort. Nachdem ich eine 
Weile dem Handel zugeſehen / trat ich zur 
Thuͤr hinein / und ſagte zu dem Pater: Ihr 
thut wol / daß ihr einer bittenden Schweſter 
nichts verſaget / und ſie in der Noht nicht ohne 
Troſt vergehen laſſet: es ſtehet aber nicht fein / 
daß man ſeine gute Wercke ſo heimlich / da 
ſie die Leute nicht ſehen und ruͤhmen koͤnnen / 
vollbringet. Sie erſchracken hefftig / als ſie 
mich ſo reden hoͤrten / und der Muͤnch ſowol 
als die Frau fielen mir zum Fuͤſſen / und baten 
mich / daß ich dasjenige / was ich geſehen / 
nicht unter die Leute bringen moͤchte; abſonder⸗ 
lich erweichten mich die Thraͤnen der Frauen / 
welche von den Wangen hinab auf ihre weiſſe 
Bruͤſte rolten / daß ich ihnen verſprach / es 
keinem Menſchen in Desahilis zu ſagen. 
Sie fiel mir hierauf um den Hals / hertzte 
und kuͤßte mich / und beſchwor mich / daß ich 
auch meine Zuſage halten ſolte; zu mehrerer 
Sicherung aber / muſte ich eben daſſelbe mit 
ihr vornehmen / wovon ich den N 85 
oͤret 
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ſtoͤret / welcher ſich unterdeſſen angekleidet / und 
nach ſeiner Celle begeben hatte. 

Nach der Zeit bekuͤmmerte ich mich nicht 
mehr um den Muͤnchen / und verſtoͤrte fie nicht 
wieder in ihrer Arbeit / ſondern hohlte nur die 
mir woͤchentlich / ſo lange ich mich daſelbſt 
aufhalten wuͤrde / verſprochene 4. Thaler / ge⸗ 
noſſe auch wenn ich wolte diejenige Ver⸗ 
gnuͤgung bey der Frauen / welche ich bey der 
erſten Bekandtſchafft von ihr empfangen. 

Wie ich aber nach Hauſe zog / ſchenckte 
ſie mir einen groſſen Vorraht weiſſer Waͤſche / 
welche ſich mit dem Gelde / ſo ich dabey er⸗ 
hielte / an die 40. Thaler belief; alſo hatte 
ich meine Curieusitaͤt in Belaurung des 
Muͤnches / nicht uͤbel angewendet. 


Hiemit endigte Mandie ſeine Erzehlung / 
und Loraco begab ſich / weil der Tag guten 
Theils zum Ende gelauffen / nach Hauſe. Er 
fand / wie er heim kam einen Brief / welchen / 
ale ihn eröffnete / er folgendes Inhalts 
and. 


Ver⸗ 
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Verlogener Loraco. 


Erwundert euch nicht / daß mir euer rech⸗ 

ter Name wiſſend / und daß ihr bisher / 
unter der Perſon des Cornetts von Tarunza, 
mich betrogen / und liſtig hintergangen habet. 
Betrogen ſage ich; denn was hättet ihr noͤthig 
gehabt / euch vor einen Cornett auszugeben / 
da ich nicht dem Cornette / ſondern eurer Per⸗ 
ſon / die mir ohne dem wohl gefiel / alle Liebes⸗ 
Vortheile vergoͤnnet. Erweget demnach / ob 
ihr nicht einer groſſen Straffe würdig? und 
ob ich unrecht handele / wenn ich euch ver⸗ 
logen zu ſeyn ſchelte? Allein / ob ihr mich 
ſchon alſo hintergangen / ſo will ich euch doch 
mit keiner ſchweren Straffe belegen / ſondern 
euch nur eine ſolche auflegen / die zu ertragen 
ſtehet: denn es gantz frey hingehen zu laſſen / 
iſt wider Recht und Billigkeit. Damit ihr 
euch aber nicht lange mit Befuͤrchtung der 
Straffe quälen folt; fo ſtellet euch heinte Nacht 
um 11. Uhr bey mir ein / und verſoͤhnet mit 
freudiger Ausſtehung derſelben / die uͤber euch 


erzuͤrnte La Cy gne. 
Er 
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Er ſtund lange bey ſich an / ob er hingehen 
ſolte / oder nicht / endlich resolvirte er fich aber 
hinzugehen: wie er dieſes feſte geſtellet / gieng 
er zu Infortunien und Mandie, und bat ſie / 
wenn ſie ihm in einer Sachen / die wol ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn koͤnte / assistiren wolten. 

Als ſie ihm ihren Beyſtand verſprochen / 
fieng er alſo an zu ihnen zu reden: Damit ihr 
aber wiſſen moͤget / wozu mir euer Beyſtand 
noͤhtig / ſo nehmet dieſes zur Nachricht. Auf 
der dieſes Jahr allhier gehaltenen Redute / 
machte ich mit vielen Frauenzimmer / unter 
dem angenommenen Namen des Cornetts von 
Tarunza, Bekandtſchafft / weil ich meinen 
eigenen zu ſagen Bedencken trug / ich war 
auch ſo gluͤcklich / und ſtellte meine angenom⸗ 
mene Perſon ſo wohl vor / daß ich dadurch 
offtermahls dasjenige erlangte / woran ich als 
Loraco nicht gedencken duͤrfen. Unter allen 
Frauenzimmer aber gefiel mir keine beſſer als 
die la Cygne, ſie iſt artig von Geſichte / und 
von einer luſtigen Humeur / daß ſich bald einer / 
der nur ein wenig conversiren kan / in ihre 
Gunſt zu ſetzen weiß / daher fiel es mir 5 

nicht 
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nicht ſchwer / mich bey ihr einzuſchmeicheln / 
und ich nahm ſie / wie wir etliche mal auf der 
Redute mit einander geredet / ſo ein / daß fie 
mir alle zugelaſſene Liebes⸗Freyheiten ver⸗ 
goͤnnte; und es ſolte mir das uͤbrige zu er⸗ 
langen nicht ſchwer gefallen ſeyn / wenn ich 
mich darum bemuͤhet. Allein ich ließ mir mit 
dem / was ich genoſſen / begnügen / denn die 
flammende Begierden abzukuͤhlen / fand ich 
Mittel genug bey Lisetten und Gineren, zwey 
barmhertzigen / aber doch artigen Dirnens. 

Ich eroͤffnete ihr aber meinen rechten Na⸗ 
men niemahls / ſondern was ich von ihr genoß / 
daß genoß ich unter den Namen des Cornetts 
von Tarunza: wir wurden aber mit der Zeit 
immer bekannter / und ich legte unterſchied⸗ 
liche Viſiten in der Maſave bey ihr ab / da 
ich dann / weil ſie allein war / die Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung / nemlich ihre Marmor⸗ 
Bruͤſte kuͤßte / daruͤber ich meine Gedancken 
alſo ausließ. 


La Cygne deiner Bruͤſte Kuß / 
Hegt mehr von ſuͤſſem Überfluß / 


Als 
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Als tauſend Zucker⸗Fladen / 
Als theure Marmeladen / 
Mehr Suͤßigkeit qvilt aus dem Schnee 
Der Bruͤſte / als aus Hyblens Klee / 
Die Feige wird zur Schleen / 
Kein Honig kan beſtehen / 
Das nicht zu Gall und Wermuht wird / 
Wenn es der Bruſt wird beygefuͤhrt. 
Der Wein wird ſchlechte Pfuͤtze / 
Das Manna Habergruͤtze / 
Dem Ambroſin und Nectar⸗Safft 
Benimmt dein Buſen alle Krafft 
Denn unbefleckte Bruͤſte / 
Die Zinſen Himmels-Lüfte, 


Und in dieſem Sonnette. 


Ihr Roſen flieget hin zu ihren Bruſt⸗Nareiſſen / 
Die in la Cygnens Bruſt ein Luſt⸗Gefild auf⸗ 
ſchieſſen / 
Darauf die Roſen nur ri ſuͤſſen Wolluſt 
luͤhn; 
Die ſich mit Lilien⸗ Schmuck der Anmuht 
uͤberziehn. 
Die 
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Die Zucker⸗Baͤche / die von ihren Bruͤſten flieſſen / 
Erqvickend Balſam ſtets den Seelen qvillen 
muͤſſen / 
Daraus ſie Himmels⸗Luſt 10 * ſich be⸗ 
muͤhn / 
Drum ihre zarte Bruſt 5 keuſche Seelen 
fliehn. 
Das Küffen ihrer Bruſt verliebte Hertzen nehret / 
Weil fie mit Nectar iſt der Liebe angefuͤllt; 
Wenn hier ein ſanffter Kuß der Seelen wird ge⸗ 
wehret / 
Schmeckt man recht Himmels⸗Koſt die aus 
den Bruͤſten qvillt. 
Sie legt den Seelen fuͤr den Zucker ſuͤſſer Luſt / 
Drum ein Vergnuͤgen iſt das Kuͤſſen ihrer Bruſt. 


Es gefiel ihr uͤberaus wol / und weil ſie 
eine groſſe Liebhaberinn der Poeſie war / auch 
darin ein ziemliches gethan / ſo brachte ſie ihre 
Gedancken uͤber einen Kuß folgender geſtalt 
darauf zu Papier. 


Wenn Ambroſin und Nectar⸗Moſt / 
Der Bienen ſuͤſſe Honig⸗Koſt / 
Der Zucker / und des Ambra Safft / 


Die Specerey ſo Indus ſchafft / 5 
as 
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Canarie⸗Sect und Spaniſch Wein / 
Der edle Rebenſafft vom Rhein / 
Was Gallien von dieſen zahlt / 
Womit Pannonien ſo prahlt / 

Was da Guinee von Palmen giebt / 
Worin Corea ſich verliebt; 
Verglichen wird mit einem Kuß / 
So iſts ein Coloqvinten⸗Muß / 
Denn ſchoͤner Lippen reines Meth / 
Gebiert mehr Luſt / als wie Ziebeth. 


Auf ſoche Weiſe brachten wir unſere Zu⸗ 
ſammenkuͤnffte hin / woruͤber ſie mich denn 
ſolcher geſtalt liebte / daß / als ich nach ge 
endigten Reduten⸗Spiele Abſchied von ihr 
nahm / um wieder / meinem Vorgeben nach / 
in Baribanda zu gehen / ſie ſich der Thraͤnen 
nicht erwehren kunte. 

Nach der Zeit habe ich mich gehuͤtet / von 
ihr nicht geſehen zu werden / ſie hat auch von 
mir nichts erfahren / als vor etlichen Tagen / 
da ich mit euch vor ihrem Hauſe uͤbergieng / 
und ſie mich mochte erkannt haben. — 

abe 
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habe ich / wie ich heute heim kam / einen derben 
Verweiß in einem Briefe von ihr bekommen / 
und bin eine Straffe vor meine Betruͤgerey 
zu empfangen um 11. Uhr zu ihr citiret 
worden. 

Es kan nun ſeyn / daß ſie mir eine Liebes⸗ 
Straffe oder eine andere auflegen wird / fo 
bitte ich doch die Herren / daß ſie mir den 
Willen thun / und folgen wollen. Wenn keine 
Gefahr vorhanden / ſo will ich aus dem Fenſter 
ein Zeichen geben / und alsdann koͤnnen ſie ſich 
wieder nach Hauſe verfuͤgen / der folgende Tag 
ſoll ſo bald nicht angebrochen ſeyn / als ich 
ihnen meine Avanture mit der la Cygne er⸗ 
zehlen werde. 

Wie hiemit Loraco aufhoͤrte zu reden / 
ſtunden ſie auf / und begleiteten ihn nach der 
la Cygne Wohnung er war kaum nein 
gangen als ſie aus dem Fenſter das abge⸗ 
redete Zeichen empfingen / worauf ſie ſich nach 
Hauſe verfuͤgten / und zu Bette legten. 

Des folgenden Morgens / als Infortunio 
und Mandie noch im Bette lagen / kam Lo- 
raco in ihr Zimmer / und fieng ſo ſtarck an zu 

11 lachen / 
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lachen / daß Infortunio und Mandie es mit 
machten / ohne zu wiſſen warum. Er hub 
deswegen zu ihnen an zu ſagen / verſparet nur 
das Lachen / bis ihr vorerſt meine Straffe und 
die Verſoͤhnung mit der la Cygne erfahren. 
Machet fort / machet fort / rieff Infortunio im 
Lachen / ich verlange zu wiſſen / wie es euch er⸗ 
gangen? wie er dieſes herausgelachet; ſagte 
Loraco, ihr wiſſet den Anfang dieſer Avan- 
ture, ſo muͤſt ihr auch den Ausgang derſelben 
nicht entbehren. 

So bald ich geſtern hinein kam wurde 
ich mit einer etwas zornigen Mine empfangen / 
ich kunte es aber wohl ſehen / daß es nur ein 
verſtellter und angenommener Zorn war. Allein 
ich wolte dem Land-Frieden nicht trauen / 
ſondern fragte / und beſchwur ſie / ob Gefahr 
vorhanden? Sie fieng hierauf hefftig an zu 
lachen / und verwieß mir / daß ich eine ſolche 
Frage an ſie thaͤt: Hierauf gab ich das ab⸗ 
geredete Zeichen aus dem Fenſter / und ihr 
werdet euch wohl wieder nach Hauſe gemacht 
haben? Sie ſpielte aber im Anfang recht 
wunderlich mit mir / und es gereute mich ſchon 0 

da 
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daß ich euch weggehen laſſen / denn als wir 
im guten Vertrauen redeten / kamen auf ein 
von ihr mit einer Pfeiffe gegebenes Zeichen / 
vier vermummete Kerls ins Zimmer / welche 
mich nach kurtzer Gegenwehr mit einer Schlinge 
fiengen und mir die Arme feſſelten; wie ich 
gebunden war / rieff la Cygne, verbindet ihm 
die Augen fie hatte kaum das Wort aus⸗ 
geredet / die fie mir dieſelben mit einem flaro- 
let ſchon verbunden. Ha! ungetreue und ver⸗ 
fluchte la Cygne iſt dis die Parol / die ihr 
mir beym Eintritt eures Hauſes gabet? rieff 
ich darauf aus und wie wollet ihr verant⸗ 
worten / daß ihr um einer ſo geringen Urſache 
eine ſolche weit ausſehende Straffe von mir 
nehmen wollet? Hal verfluchte Stunde / da⸗ 
rinn ich euch zu beſuchen gewilliget. Der: 
raͤhter / war ihre Antwort / euch gebuͤhret eine 
weit herbere Straffe und euer an mir be 
gangenes Laſter muß euch noch beſſer ver: 
golten werden. Ich ward hieruͤber uͤberdruͤßig / 
und fagte / fo machet denn fort la Cygne, 
und vollbringet an mir die Rache einer be 
trogenen Damen. Verziehet Loraco, ep 

11* ie 
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fie dagegen ein / ich befürchte die Reue die wird 
euch fruͤh genung kommen. Doch was iſt da⸗ 
ran gelegen / weil ihr es ſelbſten ſo begehret / 
ſo machet fort / meine Getreue / und fuͤhret ihn 
in das Zimmer / worinn er ſein letztes Urtheil 
anhören ſoll. Annehmliche la Cygne, fieng 
ich darauf an / ich ſterbe willig / und mit der 
höchften Freude / wenn ich von euch den Todt 
empfangen werde; Ach ſchoͤnſter Engel des 
Todes ich verlang eur Rach⸗Schwerdt zu 
kuͤſſen. Ich erhielt aber keine Antwort von 
ihr / ſondern ward von den Vermummeten 
in das Gemach getragen / worinn ich mein 
End⸗Urtheil anhoͤren ſolte. So bald ichs mit 
meinen Traͤgern betreten / oͤffneten ſie mir die 
Augen; ich erſchrack ſehr als ich mich in einem 
Kercker ſahe / es war gantz finſter drinnen / 
ohne daß es durch eine eintzige Lampe ein 
wenig erleuchtet / und furchtſam gemacht wurde. 
In dieſer Huͤtten des Todes / muſte ich uͤber 
eine Stunde alleine bleiben / denn meine Haͤ⸗ 
ſchers verlieſſen mich ſo bald ſie mir die Augen 
eroͤffnet hatten / waͤhrender Zeit ward von vielen 
unruhigen Gedancken geplaget / und die vielen 

die 
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die fich darinnen aufhielten / machten ein er: 
baͤrmlich Lamento, daß einem furchtſamen 
die Haare wuͤrden zu Berge geſtanden ſeyn. 
Allein nach Verlauf einer guten Stunde / 
trat la Cygne mit einem brennenden Wachs⸗ 
ſtocke / in das wuͤſte Zimmer / welche ich / weil 
ſie einen weiſſen Sultan angeleget hatte / vor 
eine Verblendung haltend / alfo anredete? 
Geiſt der grauſamen la Cygne, wilt du den 
Loraco denn auch mit dem Feuer als eine 
Furie quälen? Iſt es nicht genug vor mein 
Laſter / das ich begangen habe / was ich ſchon 
erlitten? oder ſoll ich ſterben? ſo ſiehe her / ich 
bin bereit alles zu leiden. Sie fieng hierauf 
erſchrecklich an zu lachen / und ſagte / Loraco, 
la Cygne kommt ſelber / und nicht ihr Geiſt / 
eure Straffe hat ein Ende / und ich begehre 
mit euch verſoͤhnet zu ſeyn; hierauf loͤſte fie 
mir die Stricke ab / und fuͤhrte mich in ein 
Zimmer / darin ein Bette ſtand / wie ſie ſelbiges 
verſchloſſen / begehrte ſie von mir eine Arie auf 
eine Nacht⸗Luſt / worauf ich ihr in folgenden 
zu gefallen war. 
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1. 


Ihr Sterne an den Himmels-Buͤhnen / 
Ihr Lichter dieſer Unter⸗Welt / 

Helfft mir la Cygnen doch bedienen / 
Erhellt das dunckle Wolcken⸗Feld / 

Laßt eure Strahlen heller ſchimmern / 

8 Vertreibt die ſchwartze Schatten⸗Nacht / 

Steckt aus den blauen Himmels⸗Zimmern / 

Die Fahnen eurer Schoͤnheits⸗Pracht. 


2. 

Diana laß die truͤben Wangen 

Erfuͤllt mit klaren Silber ſeyn; 
Laßt da die hellen Stralen prangen / 

Was jetzt die ſchwartze Nacht nimmt ein / 
Erhell' ihr Zimmer und das Bette / 

Daß ich mein Engels-Kind kan ſehn / 
Und ſchauen / wie an ihr ſo nette 

Die Anmuthsvollen Glieder ſtehn. 


3. 


Die Wangen voll von Ambra trieffen / 
Die Lippen ſind ein Zucker⸗Brod / 
Der Buſen laͤſt in Lilien ſchiffen / 
Der Schooß gebiert den ſuͤſſen Todt / 
Da hegt man von Aegypten Kuͤſten / 
Durchs rohte Meer in Canaan / 
Und in der oed und duncklen Wuͤſten / 
Man ſuͤſſes Manna koſten kann. 
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4. 
Cupido iſt da Kuͤchen⸗Meiſter / 
Die Anmuht traͤgt die Speiſen zu / 
Der Nectar⸗Wein bethoͤrt die Geiſter / 
Und ſetzt den matten Leib in Ruh. 
Granaten / Kirſchen und Jeßminen / 
Die ſetzet man dem Munde fuͤr / 
Die Aepffel zur Erfriſchung dienen / 
Die Roſen bricht man aus Plaiſir. 
5. 
Ach eilet doch ihr hellen Sterne / 
Eilt / fördert meine Liebes-Luſt! 
Geh auf du klare Mond⸗Laterne / 
Doch weich; la Cygnens ihre Bruſt 
Mit ſteten Silber iſt verſorget / 
Das mehr denn wenig Stunden ſcheint / 
Da du von Titan es geborget / 
Der ſeinen Überfluß dir leihnt. 


Wie ich dieſes geendet / loͤſchte ſie das 
Licht aus / und ſagte / Loraco nun ſolt ihr 
ſterben / und zwar auf eine ſolche annehmliche 
Art / daß ihr nach wieder erlangten Leben / 
noch tauſendmahl ſo zu ſterben verlangen 
werdet. Ich bin willig / war meine Antwort / 
und ich befteige mit Vergnuͤgen das ſuͤſſe 
Grab der Wolluͤſte. ie 

ir 


168 Der verliebte Studente. 


Wir verblieben in ſolcher Vergnuͤgung / 
bis der anbrechende Morgen uns beyde er⸗ 
innerte / von der gehabten Ergetzlichkeit ab⸗ 
zuſtehen. Und dieſes iſt alſo mein Carouſſel / 
das ich zur Straffe vollbringen muͤſſen / nach⸗ 
dem ſie mich vorhero ein wenig zappeln laſſen / 
geweſen; davon ich ietzo her zu euch komme. 
Doch wuͤrde ſelbiges nicht von meinen Mund 
kommen ſeyn / wenn ich nicht wuͤſte / daß ihr 
ſchweigen koͤnnet; denn ich wolte nicht gerne / 
daß es unter die Leute kaͤme. Sie verhieſſen 
ihm darauf ihre Verſchwiegenheit / und ver⸗ 
wunderten ſich uͤber die Klugheit dieſes Frauen⸗ 
zimmers nicht wenig. 

Sie ſchieden hierauf von einander / nach⸗ 
dem ſie vorher einen Spatzier⸗Ritt auf den 
Nachmittag in den Uroniſchen Wald be 
ſchloſſen / welchen ſie auch ſo bald der Sonnen 
Stralen anfiengen / ſchwach zu werden / an⸗ 
traten. Sie ritten den daſelbſt befindlichen 
Fluß hinan / und verirrten ſich endlich im Holtze / 
weil ſie wegen ihrer Diſcurſe den rechten Weg 
nicht in Obacht nahmen / indem ſie nun den 
Weg ſuchten / hoͤrten ſie jemand ſingen / Pe: 

über 
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uͤber ſie en und dem Geſange zuhoͤrten / 
welcher in folgenden beſtand. 


1. 

Ihr Fluͤſſe / und ihr harten Steine / 

Seyd Zeugen meiner Liebes⸗Pein / 
Ihr wißt / wie offte ich beweine 

Der ſchoͤnen Syris grauſam⸗ſeyn; 
Mit euren Waſſer ſich vermiſchen 

Die Thraͤnen / ſo mein Aug vergeußt / 
Die duͤrren Felder wird erfriſchen / 

Der Zaͤhren⸗Tau / der von mir fleußt. 


A; 

Die Echo ſtimmet meinen Klagen 

Mit ihrer Jammer ⸗Stimmen bey / 
Und mehret meiner Schwermuht⸗Plage / 

Durch wiederhohltes Angſt⸗Geſchrey. 
Der Jammer zehret ab mein Leben / 

Und treibt mich zur Verzweifelung / 
Wenn Syris mir noch wiederſtreben / 

Und ſchaffen will nicht Linderung? 
3. 
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Das Ungluͤck ſchießt mit ſeinen Pfeilen 
Auf mein betruͤbtes Hertze zu / 
Und keiner kan die Wunden heilen / 
Noch ſetzen meinen Geiſt in Ruh / 
Als Syris / deren ſteinern Hertze 
Nicht Huͤlffe noch Erbarmniß kennt / 
Das lacht zu meiner Seelen Schmertze / 
Und ſich mit Freuden grauſam nennt. 


4. 


Soll denn mein Angſt beſeeltes Schreyen 
Niemahls erweichen deine Bruſt? 
Soll ſich mein Schmertze ſtets erneuen? 
Und ſchaffet meine Qvaal dir Luſt / 

So laß der Augen heiſſes Blitzen 
Alsbald verzehren meinen Geiſt / 

Denn was kan mir dein Jammer unuͤtzen / 
Wenn ſich dein Paradieß verſchleuſt. 


5. 
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Wo nicht? ſo ſchaffe / daß mein Hoffen 
Den frohen Haven bald erreicht / 

Und ſteht mein Paradieß mir offen? 
So mache daß der Engel weicht / 

Der mit dem Schwerdte deines Zornes 
Den Gang zum Lebens⸗Baum mir wehrt / 

So wird mein Schatz des Wolluſts Hornes 
In dir mein Eden ausgelehrt. 


Nach des Geſanges Endigung; hub er 
an zu klagen: Hier ſitz ich Ungluͤckſeliger / 
und von der grauſame Syris verwundeter 
Francesco, und muß ohne von ihr geheilet 
zu werden / ſterben. Ach! grauſames Verhaͤng⸗ 
niß / warum erweicheſt du nicht das Hertze 
deines Engels / und ſchaffeſt / daß ich durch ihre 
Gunſt geneſe? allein du biſt zu grauſam: Zu 
grauſam biſt du / ſie hingegen von einem gut⸗ 
hertzigen Naturell, alſo fehlet nichts zu mei⸗ 
ner Vergnuͤgung / als deine Einwilligung / und 
nichts hemmet dieſelbe als dein We 

er 
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Aber ſagt mir / vergebliche Klagen / was helfft 
ihr mir in meiner Liebe? Empfinde ich durch 
euch Linderung meiner Qvaal? Ihr ſchwei⸗ 
get / und gebet durch euer Stillſeyn zu ver⸗ 
ſtehen / daß ihr mich mehr beunruhiget / als 
troͤſtet. Erhohlet euch demnach wieder meine 
Geiſter / und gebet den traurigen Gedancken 
Urlaub. Ermanne dich mein Hertz / nimm den 
letzten Abſchied von ihr / und mache dich hier⸗ 
auf zum Tode fertig. 

Damit ſchwieg dieſer ungluͤckſelige Lieb: 
haber ſtill / und ſetzte die Geſellſchaft / durch 
ſein jaͤhlinges Aufſtehen und Weg gehen / in 
nicht geringe Sorge / daß er ſich ins Waſſer 
werffen / und deſſen Ströme mit feinen Thraͤ⸗ 
nen vereinbaren moͤchte. 

Wie ſie aber ſahen / daß er an dem Fluſſe 
hinauf gieng / folgeten ſie ihm ſo leiſe als es 
ihre Pferde zulieſſen / und begleiteten ihn mit 
den Augen bis zu einer auf der hinter dem 
Walde gelegenen Wieſen befindlichen Gefell- 
ſchafft / von Manns⸗ und Frauens⸗Perſonen. 

Sie ritten / weil Loraco einige Bekannte 
darunter ſahe / darauf zu / und begehrten auf 

den 
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den rechten Weg nach Urona gewieſen zu 
werden es wolten aber die Freunde des Lo- 
raco, felbigen / weil der Abend mit Macht 
begunte einzubrechen / nicht wieder von ſich 
laſſen /fondern er muſte mit feinen Gefährten 
da bleiben / welches ihnen denn nicht unange⸗ 
nehm war weil fie den Ausgang mit dem 
Francesco daſelbſt ſehen kunten. Kurtz nach 
ihrer Ankunfft brach die Geſellſchafft von der 
Wieſen auf / und begab ſich nach dem einen 
kleinen Weg durch den Wald liegenden Gar— 
ten; ſie fanden / wie ſie hinkamen / die Mahl⸗ 
zeit fertig welche in einen groſſen Zelte ein: 
genommen wurde. Francesco ſchien uͤber 
aus traurig / und ob ihn ſchon die gantze Ge 
ſellſchafft zur Froͤlichkeit anmahnte / auch durch 
luſtige Exempel vorgieng / fo kunte doch fein 
trauriges Humeur zu keiner Luſtbarkeit be⸗ 
weget werden. Nach abgetragenen Speiſen / 
bedanckte ſich Francesco an die Anweſende / 
daß ſie ihm ſeine kleine Garten⸗Luſt nicht ver⸗ 
ſchmaͤhen / und mit den genoſſenen contant 

ſeyn moͤchten. 
Zu der Syris aber ſagte er; . 
aber 
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aber grauſame Bezwingerin meines Hertzens / 
ich habe das unertraͤglich Joch eures Zornes 
bisher mit Geduld ertragen / es iſt aber mir 
nunmehr alle Gedult vergangen / und ich bin 
nicht faͤhig laͤnger zu leben. Die hefftige Liebe / 
und euer hart ſeyn machen mich verzweifeln / 
und ich werde freudig ſterben / grauſame Syris, 
wenn ich nur ein Zeichen des Beyleids uͤber 
meinen Todt bey euch ſpuͤren kan? Er ſchwieg 
hierauf ſtille / und ſahe die Syris ſtarre an / 
welche ſich des Lachens nicht erwehren kunte / 
indem ſie nicht meynte / daß er eine ſo grau⸗ 
ſame That an ſich vollziehen wuͤrde: Ha! 
ſchrye er mit ſtarcker Stimme hierauf / ich 
bin verdammt zum Tode / und Syris hegt 
nicht ſo viel Mitleiden mit mir / daß ſie meinen 
von ihr entſtandenen Tod mit einer Mine be⸗ 
traure. Hier ſchwieg er wieder ſtille / und es 
ſchien / als wenn er von den vielen Reden er: 
muͤdet / ſich ein wenig erhohlen wolte / allein 
es daurte nicht lange / weil er mit Per: 
zweifelungs⸗vollen Geberden alſo zu fingen 
anhub: 


Can- 
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CANTATA. 


Aria. 


Blitzet ihr Wolcken / und donnert ihr Luͤffte / 
Speyet Pech / Schwefel / ihr hoͤlliſchen Kluͤffte / 
Fallet ihr Berge doch auf mich zu / 

Brechet ihr Gruͤnde der dunckelen Erden / 
Wollet ihr Himmel mir guͤnſtig nicht werden? 
Bringe mich Abgrund endlich zur Ruh. 


* * 
* 


Auf / auf mein Geiſt / 

Laß Dolch und Degen klingen / 

Was gifftig heißt / 

Muß zu den Hertzen dringen. 

Ihr Parcen reißt den Lebens⸗Faden ab / 

Fort / fort / mit mir zur duncklen Erden Grab: 

Ich kan ich darff / ich will nicht mehr am 
Leben ſeyn / 

Ihr Furien / heraus / verkuͤrtzet meine Pein. 

Aria. 


Allons! Allons! 
Brechet / reiſſet / 
Mich als wie ein zartes Laub / 


Tretet / 
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Tretet / ſchmeiſſet / 
Meine Glieder in den Staub. 
Allons! Allons! 

x % 


Miſcht Gifft in Drachen⸗Blut / 
Schenckt Ertz das flieſſet ein / 
Zu loͤſchen meine Glut / 

Die heiſſe Liebes⸗Pein / 

Die mich ums Leben bringet / 
Und zur Verzweiflung zwinget. 


Aria. 


Brechet ihr Gruͤnde / heckt hoͤlliſche Flammen / 
Kommet ihr Flammen all' auf mich zuſammen: 
Blitzet ihr Wolcken / und mehret den Stral / 
Kuͤrtzet den Jammer und endet mein Leben / 
Schaͤrffet euch Dolche den Reſt mir zu geben / 
Hemmet den Jammer und endet die Qvaal. 


Wie er dieſes geendiget / zog er ein ver⸗ 
borgenes Stillet aus dem Buſem / und druͤckte 
ſelbiges / ehe es ihm jemand verwehren kunte / 
mit dieſen Worten in die Bruſt: 

Nimm Syris Seel’ und Blut mit ſamt dem Leben / 
Mehr kan ich dir zu keinem Opffer geben. 5 
n 
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Und fiel darauf ohnmaͤchtig zur Erden. 

Es war keiner der nicht Mitleiden mit 
ihm ſolte gehabt haben / und Syris, deren har⸗ 
tes Weſen nur eine Verſtellung geweſt / ward 
ebenfalls ohnmaͤchtig / als ſie den Francesco 
fallen ſahe. 

Allein der Todte fing nach einer kurtzen 
Ohnmacht wieder an zu leben / und zeigte / 
daß die Erſtechung nur ein Verſtellen war / 
die Syris dadurch zu gewinnen. 

Denn das Stillet war fo beſchaffen / daß 
wenn man einen Stoß damit worauf thaͤt / 
die Klinge in das Hefft wich / und ein hinein 
gethaner rohter Safft davor heraus ſprang: 
ja es kunte ſich die Geſellſchafft des Lachens 
nicht erbeiſſen / als ſie den Francesco nicht 
todt / ſondern ohne Schaden / nach abgewiſch⸗ 
ten Saffte aufſtehen ſahen. Die Syris emp⸗ 
fing ihn auch nach ausgeſtandenen Proben 
aufs liebreichſte / und verſuͤßte ihm die jenige 
Pein / die er vor dem von ihrer Haͤrtigkeit 
ausgeſtanden / durch ſuͤſſe Kuͤſſe / und anderer 
Luſtbarkeit / und lieſſen ihre Gedancken uͤber 
die Liebe in folgender Arie aus: 

12 1 
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1 


Ach liebe Herrſcherinn der Seelen / 
Der Sinnen groͤßte Meiſterinn / 
Wer wolte nicht das Band erwehlen / 
So keuſche Hertzen weiß zu ziehn / 
Wer widerſtrebet deinem Triebe / 
Ach Liebe? 


2. 


Die Liebe war im Paradieſe / 
Doch war ſie nicht verbotne Frucht / 
Der Liebes⸗Ambra ſchmecket ſuͤſſe / 
Denn Gott hat ihn da nicht verflucht / 
Ach wenn doch in der Unſchuld bliebe 
Die Liebe. 


3. 


Das Lieben ſteigt in unſre Glieder / 


So bald wir nur gebohren ſeyn / 
Dis 
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Dis Feuer regt ſich immer wieder / 

Kein Artzt kan uns davon befreyn / 
Mein wo iſt wol zurück geblieben 
Das Lieben? 


4. 


Das Lieben zwinget Blitz und Feuer / 
Mars iſt der Venus unterthan / 
Apollo ſelbſt mit ſeiner Leyer 
Gibt ſich bey dieſer Hofſtatt an / 
Es iſt zur Loſung ausgeſchrieben / 
Das Lieben. 


5. 


Das Lieben ſpeiſet mit Vergnuͤgen 
Die hohen Goͤtter dieſer Zeit / 
Hier muß ſich Staal und Eiſen ſchmiegen / 
Ihr Reich erſtreckt ſich weit und breit / 
Was hat die gantze Welt getrieben? 
Das Lieben. 


12° 6, 
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6. 


Die Liebe ſpielt in denen Hertzen / 
So in der friſchen Bluͤhte ſtehn / 
Will jemand ſehen artig ſchertzen / 
Der mag zu friſchen Leuten gehn. 
Was macht die meiſten Jungfern⸗Diebe? 
Die Liebe. 


75 


Die Liebe kan man nicht verdammen 
Vom Himmel koͤmmt ja dieſe Glut / 
Im Himmel findt man ſolche Flammen / 
Jedennoch ohne Fleiſch und Blut / 
Was find ich / wann ich einſt zerſtiebe? 
Die Liebe. 


8 


Die Liebe ziehet jeder Sinnen 
Von einem Ort zum andern hin / 
Und 
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Und macht / daß wir bekennen koͤnnen / 
Das Liebſte lieg' uns ſtets im Sinn. 
Was gibt die unverwundte Hiebe? 
Die Liebe. 


9 


Das Lieben kroͤnt die Macht von oben / 
Die da das Band der Liebe ſpinnt / 
Es zeigen ſich die Liebes⸗-Proben / 
Wenn ſie das Feuer angezuͤndt. 
Und ſo iſt allgenug beſchrieben 
Das Lieben. 


Es begab ſich darauf / wie ſie dieſe Arie 
geendet / die Geſellſchafft zu Bette / und Infor- 
tunio, Mandie und Loraco muſten / weil es 
ihnen ſelbſt alſo beliebte / auf einigen Decken 
in dem groſſen Gezelte verlieb nehmen; ſie 
waren aber damit wohl zufrieden / und das⸗ 
jenige / was fie in derſelben Nacht erfuhren / 
machte / daß fie die lncommoditaͤt des Lagers 
vergaſſen / und alle Nacht / um ihre Curieusi- 

taͤt 
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taͤt zu ſtillen / wol ſo geruhet haͤtten. Denn / 
als der Mond ſein Licht uͤber die Erde aus⸗ 
breitete / und Infortunio nebſt feinen Gefährten 
nicht ſchlaffen kunte / begaben ſie ſich aus dem 
Gezelte in dem Garten; weil es nun eine 
groſſe Stille war / ſo vernahmen ſie / daß je⸗ 
mand in der Nahe vor ihnen ſtehenden Laube / 
redete. Sie ſchlichen derwegen naͤher an der 
Lauben hinzu / und hoͤrten / als ſie ſich hinter 
einem Buſch geſtellt / jemand alſo reden: Lie⸗ 
benswuͤrdige Lasaille, was vor eine unnoͤhtige 
Schaam haͤlt euch ab / eueren Diener das⸗ 
jenige zu verfagen / wornach er fo lange ge 
ſeuffzet / und worzu ihr ihm fo offte ſchon Hoff: 
nung gemacht? Verbannet / bitte ich / alle 
Schaam / und laßt mich die Luſt des Para⸗ 
dieſes in eurer Umarmung ſchmecken / die 
Schatten⸗reiche Nacht wird unſere Flammen 
decken / die feurigen Sterne / die an dem Him⸗ 
mel ſpielen / ſind Fackeln / die uns zu unſern 
angenehmen Vornehmen leuchten / weil ſie / 
durch hefftige Liebe getrieben / ſich alſo be⸗ 

wegen. 
Frederic, hub das Frauenzimmer an / 
meine 
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meine Guthertzigkeit machet euch allzukuͤhne / 
und die zugelaſſene Freyheiten locken euch an / 
das uͤbrige / ſo ich euch vergoͤnnen kan / zu ge⸗ 
nieſſen; begnuͤget euch / bitte ich / mit dem / was 
ihr erlanget / und gedencket / daß ich euch ſo 
viel zulaſſe / als die Air einer Damen de 
qvalite in Ewigkeit nicht zugibt. Hierauf 
kuͤßte ſie ihn / und legte ſeine Hand auf ihre 
Bruͤſte / und ſchaffte ihr allda was zu arbeiten / 
fie aber fing einen andern handgreiflichen Dis- 
curs mit ihm an. Wie nun Frederic eben 
daſſelbe mit ihr vornehmen wolte / ſagte ſie: 
Ach nein! mein Kind / das ſchicket ſich nicht; 
es ſchicke ſich oder nicht / ſo thue ichs doch / 
war ſeine Antwort; hierauf ließ ſie ſeine Hand 
hinmarschiren / wohin ſie verlangte; ſie ver⸗ 
blieben uͤber eine halbe Stunde in ſolcher Ar⸗ 
beit / und die Kuͤſſe / die fie einander zollten / 
waren faſt unzaͤhlbahr. 

Endlich aber fing Frederic an: Lasaille, 
ſeyd ihr nicht unbarmhertzig? ihr erreget meine 
Brunſt / und wollt ſie doch nicht loͤſchen? Ich 
ſehe / mein Bitten und Flehen iſt bey euch einen 
Tauben geprediget / und es ſcheinet / als gr 

ihr 
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ihr euch eine Luſt daraus machet / daß ihr 
meine Flammen erreget / und nach erweckter 
Brunſt in ſich ſelbſt vergehen laſſet? Ich 
will es auf eine andere Art anfangen / und 
die Citadelle, die ich mit Accord nicht be⸗ 
kommen kan / mit Sturm angreiffen. Als er 
dieſes geſagt / ſtund er auf / und legte die La- 
saille auf eine Graß⸗Bank / den Sturm an⸗ 
zufangen. Lasaille aber wolte des Auͤſſerſten 
nicht erwarten / ſondern / als ſie das Sturm⸗ 
Zeug fertig ſahe / ſchlug ſie die Chamade, und 
ließ den ſiegenden Frederic ſeinen engen Poſten 
einnehmen. 

Denn ein Frauenzimmer beqvemet ſich 
nicht gern willig darzu / ſolte auch nur eine 
angenommene Weigerung bey ihnen zu finden 
ſeyn. Alſo gab ſich auch Lasaille, ſo daß 
Infortunio und ſeine Gefaͤhrten / ſich des La⸗ 
chens zu enthalten / auf die Zunge beiſſen 
muſten / wegen der artigen Positur dieſes ver⸗ 
liebten Paares / welche ich mit lebhafften Far⸗ 
ben abzuſchildern / weil es wider die Honettete, 
Scheu trage. | 

Sie mufte aber den Venetten wohl durch: 

studiret / 
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studiret / und die Lasaille es mehr als dieſes⸗ 
mahl verſuchet haben / indem fie auf verſchie⸗ 
dene Art von ihm bedienet wurde / daß In- 
fortunio und ſeine Gefaͤhrten daruͤber er⸗ 
ſtaunten daß ein Frauenzimmer / von ihrer 
Condition, ſich ſo vergehen / und abſcheulich 
machen koͤnne. 

Allein ſie erfuhren noch mehr / welches ſie 
faſt zum Brechen bewegte; denn Frederic, ſo 
uͤberauß hitzig auf ſie loßging / ſagte zu ihr: 
Wie nun Lasaille, mir deucht / ihr haͤttet 
beſſer gethan / wenn ihr ein wenig fruͤher / wie 
geſchehen / die Chamade geſchlagen / fo hättet 
ihr ſo harte Puͤffe nicht ausſtehen duͤrffen? 
Sie aber ſagte nichts darauf / ſondern arbeitete 
erſchrecklich unter ihm mit der Bruſt / daß es 
ſchien / als wenn fie durch die Seuffzer die 
Seele von ſich ſchicken wuͤrde. Doch als 
Frederic begunte matt zu werden / und ſeine 
Kraͤffte abnahmen / fing ſie an zu lachen und 
fagte: Wie nun Frederic, mir deucht / wenn 
ihr nicht ſo hitzig loß gegangen / ſo haͤttet ihr 
noch etwas Kraͤffte behalten / und waͤret nicht 
ſo bald Schachmatt worden? 25 

ie 
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Wie er aber nichts darauf antwortete / 
ſondern in einer Entzuͤckung lage / ſo machtete 
ſie ſich von ihm loß / im Herumwerffen aber 
ſchaffte ſie den Infortunio und ſeinen Ge⸗ 
faͤhrten ein ſo garſtiges Einſehen / daß ſie die 
Hand vor die Augen halten mußten. Sie 
gaben ſich demnach / als ſie die Lasaille auf⸗ 
ſtehen ſahen / wieder nach ihren Gezelte / und 
ſchlieffen / oder ſtellten ſich nur ſo / bis daß der 
Mittag anfing einzubrechen. 

Bey der Mahlzeit verwunderten ſie ſich 
uͤber die Lasaille, da ſie dann / ihrer Auffuͤh⸗ 
rung nach / faſt an dem zweifelten / was ſie ge⸗ 
ſehen. Sie hatte viele Anbeter / und es waren 
verſchiedene mit da / die ihre artige Frauens 
hatten / doch aber / ihre wolluͤſtige Begierden 
zu ſtillen / ſelbige hindanſetzten / und vor die in 
Händen habende Roſe einen Neſſelſtrauch / 
der von vielen begehret wurde / nachtrachteten. 

Nach eingenommener Mahlzeit begaben 
ſie ſich wieder nach Urona / und machten ſo viel 
Gloſſen uͤber des Frederic und der Lasaille 
Auffuͤhrung / daß ſie zu beſchreiben ſchwer fallen. 

Als ſie zu Hauſe kamen / fand Infortunio 

einen 
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einen Brief / welcher ſeit feiner Abweſenheit 
an ihm eingeloffen; er war von der Cleophis 
geſchrieben / und hielte ſo viel Vergnuͤgtes vor 
ihm in ſich / daß ihm Infortunio um tauſend 
Thaler nicht vertauſchet haͤtte. 

Denn er verſtand daraus / daß der Bel- 
landra Mann / wie auch ihr Vater geſtorben / 
und ſie / nachdem ſie ſich frey ſaͤhe / nichts lie⸗ 
bers wuͤnſchete / als daß das angefangene Buͤnd⸗ 
niß mit ihr und ihm moͤchte vollzogen werden. 
Er ward daruͤber ſo erfreuet / daß er ſeine 
Freude nicht maͤßigen kunte / ſondern ſeinen 
fragenden Freunden Part davon gabe / und 
ihnen / was ſich mit der Bellandra zugetragen / 
erzehlte / welches wir gleich anfangs den hoch⸗ 
geneigten Leſer gemeldet. 

Er ließ auch / als er ſich allein befand / 
feine Gedancken in folgenden Poetiſchen Zei: 
len daruͤber aus: 

Das Blitzen iſt vorbey / die ſanfften Strahlen 

blincken / | 

Der frohe Morgen folgt auf die betrübte 
Nacht. 

Mein 
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Mein Freuden⸗Himmel laͤßt den Jammer⸗Stern 
verſincken / 
Und ein gewuͤnſchter Schein mir zum Ver⸗ 
gnuͤgen lacht. 
Da / wo mir vor zum Schmertz die Traur⸗Co⸗ 
meten ſtunden / 
Da haben ſich nach Wunſch Planeten eingefunden. 


+ * 
* 


So Ändert ſich die Zeit / die mich zuvor betruͤbet / 

Und laͤßt mir jeden Tag anjetzo guͤlden ſeyn. 

Nachdem ich lang genug das Faſten ausgeuͤbet / 

So bricht mit aller Macht mein Jubel⸗Jahr 
herein. 

Und ich kan allbereits nach ausgeſtandnen Qvaͤlen / 

Die Stunde meiner Luſt aus den Aspecten zaͤhlen. 


* * 
* 


Es fieht mein Liebes-Schiff ſchon feinen Hafen 
liegen / 
Ihm kan kein harter Sturm im Segeln ſchaͤd⸗ 
| lich ſeyn. 
Der Zephyr wird ſich ſchon zum Segel kuͤſſeng 
fuͤgen / 
Und treiben es im Port der frohen Hoff⸗ 
nung ein. 
Ich lache zu den Sturm / verachte Aeols Raſen / 
Weil die Beſtaͤndigkeit wird in die Segel blaſen. 


* * 
* 


Egyp⸗ 
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Egyptens Dienſtbarkeit und ihre Sclaven Kaͤrcker / 
Die ſchwinden wie die Nacht mit ihrer 
Dunckelheit; 
Und Canaan nimmt mich in feinen Freuden⸗ 
Aercker / 
Wo das Vergnuͤgungs⸗Horn ſtets neue Luͤſte 
ſtreut. 
Da kan ich nach der Nacht und ihren Finſter⸗ 
niſſen / 
Die Sonne meiner Luft im vollem Glantz kuͤſſen. 


Hiemit ſchmeichelte fich Infortunio, und 
gab dadurch zu verſtehen / daß er mit dem 
Schickſal wohl zu frieden / und ließ ſich die 
Vergnuͤgung | die er in feinem Hertzen über 
die wieder anglimmende Liebe der Bellandra 
hatte / zur Gnuͤge daraus erkennen. Wie er 
noch mit ſolcher Vergnuͤgung ſich unterhielt / 
kam Loraco ins Zimmer | und überreichte 
ihm einen Abdruck ſeiner Freude / uͤber ſeines 
Freundes gluͤckliches Verhaͤngniß in folgenden 


Sonnette. 


So muß ihm / wehrter Freund / nach truͤben Fin⸗ 
ſterniſſen / 

Ein frohes Gnaden⸗Licht des hellen Morgens 

kuͤſſen. 4 

8 
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Es ändert ſich die Zeit / und läßt nach Angſt 
und Pein / 
Dennoch das gute Gluͤck ſein Troſt und 
Huͤlffe ſeyn. 
Hat er ein wenig ſchon die Sonne meyden muͤſſen / 
So wird ſie ihm auf jetzt ſo zu beſtrahlen wiſſen / 
Daß der Cometen⸗Schwantz ein heller Him⸗ 
mels⸗Schein / 
Darinn kein Trauer⸗Stern wirfft graſſe 
Strahlen ein. 
Luſt und Vergnuͤgung ſucht mit Anmuht ihm zu 
kroͤnen / 
Und den gehabten Schmertz durch Freude aus⸗ 
zuſoͤhnen. 
Die Liebe iſt bemuͤht mit ihren zarten Kleinen / 
Nach ausgeſtandner Prob und andern Schmertz⸗ 
Erſcheinen / 
Mit aller Lieblichkeit / die Unluſt zu beſuͤſſen / 
Die ſein getreues Hertz von ihnen dulden muͤſſen. 


Als dieſen Gluͤckwunſch er durchzuleſen 
annoch beſchaͤfftiget war / fand ſich Mandie 
mit dieſer Gratulation bey ihm gleichfals ein. 


Es traͤufft des Himmels Gunſt nur lauter Bal⸗ 
ſam nieder / 

Und ſtroͤhmt mit vollen Gluͤck auf deine 
Scheitel zu / 

Nach 
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Nach langen Stuͤrmen findt ein ſanffter Blick 
ſich wieder / 
Und auf die Unluſt Laſt vergnuͤgte Seelen⸗ 
R 


uh. 
Die Wolluſt will aufjetzt / mein Freund / dich trun⸗ 
cken machen / 
Und laſſen ihre Luſt dir zum Vergnuͤgen aus; 
Selbſt das Verhaͤngniß muß ob deinem Gluͤcke 
lachen / 
Und fuͤhren dich zuletzt in das beliebte Haus. 
So kroͤnt Beſtaͤndigkeit nach gs heupghäte Pro⸗ 
en 
Dennoch dein wehrtes Haupt mit einem Myr⸗ 
then⸗Krantz / 
Die erſte Liebe bleibt / ob gleich die Neider toben / 
In der Zerreiſſung ſtehn / und im Zertrennen 
gantz. 
Bellandra will ihr Wort / ihr reines Wort er⸗ 
fuͤllen / 
Und ihm nach kurtzer Zeit des Hertzens 
Labſal ſeyn; 
Es ſoll ſein heiſſer Geiſt den Liebes-Hunger 
| ftillen / 
Wenn ihm ihr Canaan nimmt in die Grän- 
gen ein. 
Vergnuͤgung wird alsdann um deine Scheitel 
ſpielen / 
Und Venus ⸗Thron wird ſeyn der Liebſten 
Zucker⸗Bruſt / 
Die 
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Die Lippen werden dir die heiſſen Lippen kuͤhlen / 
Und Zinſen haͤuffig her e Seelen⸗ 
uſt 
Das traurige Geſtirn die duͤſteren Aspecten, 
Und der Cometen Schwantz nebſt feinen graſ⸗ 
ſen Schein / 
Und was in deiner Lieb nur Unluſt dir erweckten / 
Wird jetzt ein frohes Licht des klaren Him⸗ 
mels ſeyn. 
Du wirſt dein Haupt mit Luſt / wie Nilus Liljen 
richten / 
Weil deine Sonne jetzt mit Anmuht dich 
bekuͤßt / 
Kein Stuͤrmen kan den Schein des Freuden⸗Lichts 
vernichten / 
Weil dieſe Sonne dich zu ihren Schutz er⸗ 
kießt. 
Dir dein Vergnuͤgen bleibt / Trotz allen Neid / 
beſtaͤndig / 
Des Theons gelber Zahn ſchon ange iſt / 
Nichts macht dein Engels⸗Kind von ihren Schluß 
abwendig / 
Die in Gedancken ſchon dich ihren Himmel 
kuͤßt. 


Nachdem er ſelbige geleſen / bedanckte er 
ſich gegen ſie / und ließ ſie / mit verpflichteten 
Complimenten von ſich. A 

r 
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Er war aber nicht faͤhig ſeine Freude zu 
verbergen / und die Liebe / die er vordem gegen 
die Bellandra gehabt / fachte fich auf einmahl 
ſo ſehr bey ihm wieder an / daß er verſchwur / 
niemahls einige Ausſchweiffungen mehr zu 
begehen / ſondern nur Bellandra allein zu ver⸗ 
ehren / woruͤber er folgende Verse aufſetzte: 


Ihr Maͤdgens ihr ſeid Diebe / 

Ihr ſtehlet mir mein Hertz / 
Iſt ſuͤſſe gleich die Liebe / 

So iſt ſie mir doch Schmerz. 
Es liebet mich Blicken / 8 

Eur ſchoͤnes Angeſicht / 
Daß Seelen kan beſtricken / 

Doch mich bewegt es nicht. 
Von euren Roſen⸗Wangen / 

Die mit Rubin bedeckt / 
Mit Purpur ſind umpfangen / 

Auch man wol Zucker ſchmeckt; 
Doch derer ſuͤſſes Kuͤſſen / 

Mir immer bitter iſt / 

1s Auch 
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Auch kan mir nicht beſuͤſſen / 
Was von derſelben fließt. 
Wenn auf den Lippen rinnet 
Der reine Balſam Safft / 
Mich dieſes nicht gewinnet / 
Noch mir Vergnuͤgung ſchafft. 
Der Bruͤſte ſchoͤne Roſen 
In ſuͤſſer Anmuht bluͤhn / 
Dieſelben liebzukoſen 
Soll meine Seele fliehn. 
Qvillt ſie ein Safft der Bienen / 
Den Zucker ſuͤſſer Luſt / 
Will ich mich nicht bedienen / 
Der ſchoͤnen Roſen⸗Bruſt. 
Laßt andre eure Wangen / 
Und dem beliebten Schooß 
Bekuͤſſen und umpfangen / 
Ich bin von Lieben loß. 
Ich will in Unſchuld leben / 
Mein ſchoͤnſtes Paradies 


Das 
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Das kan mir Fruͤchte geben / 
Die meiner Seelen ſuͤß. 
Denn was bringt doch das Lieben / 
Und kuͤſſen eurer Bruſt? 
Als peinliches Betruͤben / 
Und ſtets der Seel’ Unluſt. 
Drum haß ich eure Liebe / 
Die mir nur Seelen⸗Pein. 
Ihr Maͤdgens ihr ſeyd Diebe / 
Stellt nur eur Lieben ein. 


Demnach machtete er ſich / ſeine Liebe 
wieder anzufangen / fertig / von Urona ab⸗ 
zureiſen / und die Bellandra eher zu ſprechen / 
als ſie von ſeiner Ankunfft etwas erfuͤhre. 
Dieſer Urſachen halber begab er ſich / weil er 
von Mandie und Loraco Abſchied genom⸗ 
men / mit der Poſt nach Albinopol, Roſen⸗ 
berg und ſeinen andern Freunden daſelbſt von 
ſeiner Vergnuͤgung auch Part zu geben. Er 
fand aber die Sachen daſelbſt ſehr ver⸗ 
aͤndert. 

13 Bi- 
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Bistarmen hatte die von ihm gekuͤßte 
Dorinde heyrahten muͤſſen / weil ſie ein Pfand 
ſeiner Liebe davon bekommen / woruͤber er ſich 
denn ſo ſehr geaͤrgert / daß er geſtorben / wozu 
denn nicht wenig bey getragen die unſichtbare 
Krone / die ſie ihm aufgeſetzet / wie ſie ſich denn 
bey ſeiner Ankunfft annoch in einem beruͤch⸗ 
tigten Hauſe / unter dem Nahmen der Degen⸗ 
feldiſchen Capitains⸗Frauen aufhielte und 
beſuchen ließ. Orgesten aber hatte die Clelie 
wegen ihres Geldes geheyrahtet / und war mit 
ihr in Talieni gezogen. Willimo war / ſeine 
Beforderung zu ſuchen / nach Reblin gezogen. 
Nur den einzigen Roſenberg fand er noch 
daſelbſten / welchem er / als ſeinem Hertzens⸗ 
Freund / die Angelegenheit erzehlte / die ihm 
nach Philuris trieb / und daruͤber folgendes 
eee, Gedicht von ihm annehmen 
muſte: 


Der Himmel heitert ſich nach langen Blitzen 
aus / 
Und auf das Donnern folgt ein freudig 


Sonnenſcheinen. 
Das 
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Das Gluͤcke kuͤſſet uns nach ausgeſtandnen 
Straus / 

Und ein erfreut Geſicht beſchleußt das Trauer⸗ 
Weinen. 

Nach denen Faſten bricht die Oſter⸗Woche 
ein / 

Darinn ein Jubel-Feſt die lieben Seelen 
halten / 

Die ihren Lauff gehabt in rauher Marter⸗ 
Bahn / 

Und durch den Ungluͤcks⸗Nord offt dachten 
zu erkalten. 

Der Sommer ſuͤſſer Luſt bricht nach dem 
Winter ein / 

Und das erſtorbne Feld bekoͤmmt ein neues 
Leben / 

Die Blumen ſtellen dar des Himmels Guͤtig⸗ 
ſeyn / 

Und wollen ſeine Gunſt durch ihren Glantz 
erheben. 


So 
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So kehrt ſein Unſtern auch ſich in ein neues 


Gluͤck / 
Und das Verhaͤngniß ſucht mit Wolluſt ihm 
zu kroͤnen; 
Nach dunckeln Wolcken zeigt der Himmel 
klaren Blick / 
Und macht ſein Wuͤnſchen wahr / erfuͤllt ſein 
heiſſes Sehnen. 
Denn ſeiner Augen Luſt / der Hertzens halber 
Theil / 
Macht ſeine Freude voll / und haͤuffet ſein 
Vergunuͤgen / 
Die Wunde ſeiner Bruſt macht ſeine Liebſte 
heil / 
Und laͤſſet ihm / mein Freund / in ſeiner Liebe 
ſiegen. 


Er hielte ſich aber nicht lange daſelbſt auf / 
ſondern flog gleichſam nach Philuris. Er fand 
die Bellandra, wie er ſeine Visite bey ihr ab⸗ 
legte / in tiefſter Trauer / daher er ſich denn 

gantz 
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gantz eingezogen bey ihr auffuͤhrte / daß ſie 
ſeine alte Flammen an ihm nicht erblicken 
konnte. 

Sie erroͤtheten beyde / wie ſie einander 
ſahen / und die erſte Anſprache war ſtumm / 
bis ſich Infortunio zum erften wieder erhohlte / 
und ſie alſo anredete: 

Madame, ich condolire wegen des ge 
doppelten Trauer⸗Falls / und wuͤnſche / wenn 
der Himmel damit zuſtimmete / daß ich ſolches 
nicht noͤhtig haͤtte. 

Artiger Infortunio, war ihr Gegen⸗Ant⸗ 
wort / darff ich euren Worten trauen / und mir 
nicht vielmehr einbilden / daß ihr durch die 
Höflichkeit gezwungen | alſo redet? Wie? 
Madame, erwiederte er darauf / ſetzen ſie in 
meine Aufrichtigkeit einen Zweifel? 

Ich weiß nicht / warf ſie ein / ob ich euch 
allerdings trauen darff / wenn ich eure vorige 
Bekanntſchafft betrachte? Sie thut mir zu 
nah / hub er an / Madame, und ich bin un⸗ 
gluͤcklich / daß ich von ihr vor falſch angeſehen 
werde. Ich glaube / daß ihr redlich ſeyd / 
ſagte ſie darauf / aber die Zeit wird es lehren 6 

0 
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ob ich unrecht gehandelt / indem ich eure Auf⸗ 
richtigkeit wegen der Condolence in Zweifel 
gezogen. Sie unterbrachen hierauf ihren 
Discurs, weil fie durch die Ankunfft der Cleo- 
phis daran verhindert wurden / und fingen ein 
ander Geſpraͤch an / worinn ſich denn die 
Cleophis mit einmengte / und ſelbiges ſo ſehr 
in die Laͤnge zog / daß der Abend daruͤber ein⸗ 
brach / und Infortunio von ihnen Abſchied 
nahm. 

Als er zu Hauſe / uͤberlegte er der Bellandra 
Worte / welche ihm nicht wenig vergnuͤgten / 
indem er groſſe Kennzeichen ihrer vorigen 
Liebe daraus verſpuͤhrte / und daß ſie ihm eine 
Erklaͤrung damit abzwingen wollen / die er 
noch nicht offenbaren wollen. 

Denn die erſte Neigung / die ein Frauen⸗ 
zimmer gegen eine Manns⸗Perſon faſſet / 
dauret allezeit / ſolte fie auch von einer andern 
unterbrochen werden / am laͤngſten / und ſie ver⸗ 
geſſen nicht der erſten Liebe / die ihnen Amors 
Suͤßigkeiten zu erkennen gegeben; Sie wollen 
aber ſolche nicht freywillig / ſondern durch einen 
angenehmen Zwang / verrahten wiſſen. a 

it 
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Mit dieſer angenehmen Schmeichelung 
begab er ſich zu Bette / und genoſſe in der an⸗ 
nehmlichſten Ruhe die vergnuͤglichſten Traͤume. 
Des folgenden Morgens | wie er noch im 
Bette kamen Boso und Selander zu ihm / 
und nachdem er von ihnen wegen gluͤcklicher 
Wiederkunfft gratuliret worden / erzehlten ſie 
ihm verſchiedene artige Streiche / die ſich da⸗ 
ſelbſt zugetragen; unter andern hub Selander 
folgende Geſchichte alſo an: 

Mercante, ein vornehmer Handelsmann 
hieſiger Stadt / verheyhratete ſich kurtz nach 
deiner Abreiſe mit Fabrinen. Die erfte Zeit 
ihrer Vereinigung war ihnen recht vergnuͤg⸗ 
lich / weil fie zu Unterhaltung ihrer Wolluſt 
uͤberfluͤßige Mittel hatten. Allein eine uͤber⸗ 
flüßige Ergetzlichkeit erreget leicht einen Eckel / 
und die Speiſen / die man ohne Umwechſe⸗ 
lung eſſen muß / werden dem Magen beſchwer⸗ 
lich. So machte der Überfluß ihrer Luͤſte / die 
ſie vorher entzuͤckt / daß ſie gantz kaltſinnig 
wurden / und der Mann begunte die erſten Aus⸗ 
ſchweiffungen zu begehen / und ſeiner Frauen 
Zuſtaͤndiges andern Schoͤnen zuzuwenden. 

Fabrine, 
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Fabrine, als fie ihres Mannes Laulich⸗ 
keit verfpührte / begunte daraus zu muht⸗ 
maſſen / daß er durch andere Schoͤnen ſeine 
hitzige Neugierigkeit befriedigen muͤſſe. Durch 
dieſes Mißtrauen ward ſie ſcharffſichtig ge⸗ 
macht / und entdeckte des Mannes verbotene 
Wege; er wolte aber nichts davon wiſſen / 
ſondern maß ihre Klagen einer ungerechten 
Eyferſucht bey. Die Frau / der die vorher ge⸗ 
koſteten Luͤſte nicht allerdings vergeſſen waren / 
bekam zwar zum oͤfftern Appetit, das durch die 
Abwechſelung im Lieben befindliche Vergnuͤgen 
zu vermehren; ſo offt ſie aber ſolches vornahm / 
hielte ſie der Wohlſtand wieder zuruͤcke / und 
gab ihr einen ſolchen Einfall ein / dadurch ſie 
vergnuͤget / und ihr Mann betrogen wurde. 

Sie kannte die Coqvette, welche ihr 
Mann ſuchte / und machte ihr ſelbige durch 
große Geſchencke ſo verbindlich / daß ſie ihr 
verſprach / ihren Mann ihr zuzufuͤhren / da er ſie 
dann / vor die Coqvette haltend / bedienen ſolte. 

Dieſer Anſchlag wurde wohl ausgefuͤhret / 
und der hitzige Mercante bediente ſeine Frau 
mit ſolchen Nachdruck / daß ſie in der 93 

acht 
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Nacht von ihm nicht fo bedienet worden. Auf 
ſolche Weiſe ward Mercante betrogen / und 
machte ſich ſelber zum Hahnrey; denn wenn 
er ſeiner Einbildung nach in dem Schooß 
ſeiner Maitressen ruhete / ſo befand er ſich in 
dem Schooſſe ſeiner Frauen / und alſo genoſſe 
er niemahls mehr die Luͤſtigkeit ſeiner Mai- 
tressen, welche der Frauen getreuer / als ihm 
war / weil fie / ihre Flammen zu kuͤhlen / oder 
beſſer zu ſagen / ihre Gruben und unerſaͤttigen 
Abgrund zu füllen / tauſend heroiſche Curtii 
an der Hand hatte / daß alſo an dem Mer- 
cante ihr nicht groß gelegen war. Als die 
Frau aber ſahe / daß Mercante gantz nicht von 
ſeinem Vorſatze laſſen wolte / legte ſie den 
Wohlſtand und die Furcht an die Seite / und 
gedachte / es ſtuͤnde ihr frey / ſich an ihrem Mann 
durch gleiche Ausſchweiffung zu raͤchen. Es 
duͤrffte ſich Fabrine nicht lange feil bieten / 
als ſich ſchon verſchiedene angaben / welche ihre 
Flammen zu kuͤhlen / durch die verpflichteſte 
Bedienung ſich anerboten. 
Es war aber keiner / der ihr beſſer anſtunde / 
als der Laumedir, deſſen Anſehen und in⸗ 
wendiges 
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wendiges Feuer ſie anreitzte / ihm zum Lehrer / 
um in der Weisheit der Wolluͤſte unterrichtet 
zu werden / anzunehmen. Er verrichtete ſein 
Amt ſehr treulich bey ihr / und die Lectiones, 
die er ihr privatissime gabe / ſchlugen ſo wohl 
bey ihr an / daß ich zweifele / ob ehemahls der 
wolluͤſtige Philosophus Aristippus und feine 
Gefaͤhrtinn Cyrene, die Mutter der Wolluͤſte / 
die in ihre Schule gehende Jugend ſo wohl 
anfuͤhren koͤnnen. 

Der Mann erfuhr endlich / was ſeine Frau 
vor eine Weltweisheit studirte / und daß ein 
gefährlicher Professor bey ihr aus- und ein⸗ 
ging. Wenn er ihr aber von ſeinem Verdachte 
was vorſagte / ſo bat ſie ihm / er moͤchte doch 
zu Hauſe bleiben / und ſie huͤten / wodurch ſie 
ihm den Kopff ſo toll machte / daß er auf⸗ 
laurte und das Collegium zerſtoͤhren wolte. 
Zu dem Ende wandte er eine viertaͤgige Reiſe 
nach Nersded vor / verbarg ſich aber bey ſeiner 
Coqvette, ging des Nachts nach ſeinem 
Hauſe / und eroͤffnete die Hinter⸗Pforte durch 
ſeinen bey ſich habenden Haupt⸗Schluͤſſel in 
aller Stille. 

Wie 
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Wie er in feine Schlaff- Kammer kam / 
fand er die Frau und dem Laumedir im 
Bette ſchlaffend / weil ſie uͤber die Erforſchung 
der Geheimniß der Natur im Schlaff ge⸗ 
fallen; er ging demnach hinweg / und wolte 
ſeine Leute herbey fuͤhren / daß ſie Fabrinen 
im Ehebruch ertappet zu ſeyn / bezeugen ſolten / 
er vergaß aber das eine Licht wieder aus⸗ 
zuloͤſchen; indem er nun das Geſinde erweckte / 
erwachte Laumedir, weil die / ſo auf verbotenen 
Wegen gehen / allezeit im Furchten ſchlaffen; 
er ſahe das Licht und andere Kennzeichen / 
daraus er ſehen kunte / daß es nicht allzuſicher 
ſtuͤnde. Demnach machtete er ſich / nachdem 
er die Frau erwecket / durch eine Strick-Leiter 
zum Fenſter hinunter / und aus dem Hauſe 
des Mercante fort. Dieſer / welcher nicht 
meynte / daß ihm der Vogel entwiſchen koͤnnte / 
brachte endlich fein Haus⸗Geſinde zuſammen / 
und ging damit nach der Schlaff⸗Kammer. 
Sein Gemuͤht war gantz mit Rache an⸗ 
gefuͤllet / und er beſann ſich nicht / daß er 
Fabrinen auf gleiche Art Eintrag gethan; es 
ging demnach aus ſeinem Munde / als er wieder 

ins 
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ins Schlaff⸗Gemach kam / Schelm / Dieb / 
Hur / hauen / ſtechen / morden / hierüber ſtellte 
ſich die Frau / als wenn ſie dadurch aus dem 
Schlaff kaͤme / und fragte: Was da vor ein 
Laͤrm? Er aber ſagte: So / ſo du Hure / 
ſtehet das einer rechtſchaffenen Frauen an / 
daß ſie einen Kerl bey ſich im Bette hat? 
Du redeſt wie ein Schelm / war ihre Ant⸗ 
wort / beweiſe es mir? er befahl hierauf / ſie 
ſolte aufſtehen / welches ſie willig that / weil ſie 
wuſte / daß er nichts finden wuͤrde; ſeine Leute 
muſten darauf das gantze Haus durchſuchen / 
es lieſſe ſich aber keine fremde Manns⸗Perſon 
finden / woruͤber ſich dann die Frau beleidigt 
befand / und alle Hausgenoſſen zu Zeugen 
ruffte / wegen des bewieſenen Schimpffs / auch 
dem Mann ſeine verbotene Gaͤnge vorhielte / 
welcher ſich ſo ſehr daruͤber aͤrgerte / daß er ihr 
eine Maulſchelle gab / ſie aber kriegte ihn bey 
der Kartauſe / und zauſeten ſich im Zimmer 
herum; die Complimenten / die ſie gegen 
einander fuͤhrten / klungen recht artig / und es 
waren Hur und Schelm die beſten Titul. 
Die umſtehende Bediente kamen endlich dar⸗ 

zwiſchen / 
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zwiſchen / und gaben den Herrn / weil er fie 
ohne Urſache aus dem Schlaffe verſtoͤhret / 
unter dem Schein / der gerechten Sache bey⸗ 
zuſtehen / derbe Schlaͤge. 

Des folgenden Morgens ließ die Frau 
ihre Freunde holen / und begehrte von dem 
Mann gefchieden zu ſeyn / ſelbige aber brachten 
es ſo weit / daß ihr Mercante Abbitte thun / 
und keine Ausſchweiffungen mehr zu begehen / 
angeloben muſte. 

Alſo vertrugen ſich dieſe aus einerley Ge⸗ 
muͤhts⸗Art beſtehenden Leute / und leben anjetzo 
mit einander hoͤchſt vergnuͤget. 

Uber dieſe Erzehlung war der Mittag 
eingebrochen / und Infortunio, der zu einer 
Garten⸗Assemblee invitiret worden / muſte / 
ſeine Parol nachzukommen / von ſeinen Freun⸗ 
den vor dasmahl Adjeu nehmen. 

Sie genoſſen daſelbſt die Luſtbarkeiten 
eines angenehmen Gartens / weil aber Bel- 
landra nicht zu gegen war / ſo gab Infortunio 
wenig Achtung auf das anweſende Frauen⸗ 
zimmer / ja er waͤre lieber zu Hauſe / als da⸗ 


ſelbſt geweſen. 
Hin⸗ 
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Hingegen kunte Bellandra auch wol bey 
ſich verſpuͤhren / daß die alte Glut / die bisher 
in ihrer Bruſt verborgen gelegen / noch nicht 
gaͤntzlich verloſchen / ſondern zu einem groſſen 
Feuer gediehen waͤre. Alle die kleinen Be⸗ 
wegungen / die ſie ſeit ſeiner Abweſenheit auf 
vielerley Art / bey ſo mancher Gelegenheit vor 
dem Infortunio empfunden / verſammleten ſich 
bey ſeiner Wiederkunfft insgeſammt / damit 
ſie eine Leidenſchafft in ihm erwecken moͤchten / 
dagegen ihre Tugend nichts anders / als ein 
geringer Widerſtand waͤre. 

Wie fie nun mit folchen Liebes⸗ vollen 
Gedancken umgieng / trat Infortunio, der die 
Geſellſchaft verlaſſen hatte / ins Zimmer / und 
erregte ihr durch ſeine gehlinge Ankunfft eine 
kleine Verjagniß; ſie erhohlte ſich aber bald 
wieder / und fing mit ihm an zu discuriren; 
Ihre Unterredungen waren von den edelſten 
Sachen / aber weil einem jedem das Abwech⸗ 
ſeln beliebet / ſo lieffen auch wol luſtige Discurse 
mit durch / bis er endlich Abſchied nahm. 

Einer ſolchen Auffuͤhrung bediente ſich 
Infortunio gegen ihr / bis daß das 9 

ahr 
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Jahr meift verfloſſen / und er feinen Beduͤncken 
nach nun deſto freyer von der Liebe mit ihr 
reden kunte. Er änderte auch feine Dis- 
curse und Weſen / und an ſtatt er vor dem 
gleichguͤltig geweſen / lieſſe er nunmehro ſeine 
alte Flammen aus ſeinen Reden vollkommen 
blicken / und erfreute dadurch die Bellandra 
nicht wenig; welche / ob ſie wol ſehr behutſahm 
ihm antwortete / ſo ſpielte doch das Feur aus 
allen Worten / und ſie erlaubte ihm ganz gerne / 
daß er die Anwerbung / wie vormahls durch 
ſeine angenehme Perſon that. 

Er hatte aber das Vermögen nicht fol- 
ches muͤndlich ins Werck zu ſtellen / und die 
vorige Unhoͤflichkeit / ſeines / bey ſeiner Abreiſe 
an ſie abgelaſſenen Schreibens / wolte ihm 
das Schreiben auch verbieten. Doch ergriff 
er die Feder / und ließ folgende Zeilen an ſie 
abgehen. 


Ndlich / ſchoͤnſte Bellandra, uͤberwindet 

die Hefftigkeit meiner Liebe diejenige Ehr⸗ 
erbietung / welche ich gegen euch als einer 
Wittwen geheget / und die mich bisher 
14 in⸗ 
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hindert / euch meine Leiden zu entdecken. Ich 
bete euch an / und dieſes von dem erſten Augen⸗ 
blick / als mir vergoͤnnet war / euch zu ſehen. 
Ich war auch gluͤckſelig in meiner Liebe / und 
ihr nahmet meine Brunſt ſo wohl auf / daß 
ich waͤre vergnuͤget worden / wenn nicht das 
Verhaͤngniß gegen uns gewuͤtet / und euch zu 
einer unangenehmen Ehe gezwungen. Nun 
ihr aber durch den toͤdtlichen Hintrit eures 
Ehemannes / und auch durch den ſchmertzlichen 
Abgang eures liebwehrten Vaters frey wer⸗ 
den / ſo bitte ich Fußfaͤllig / mich in die vorige 
Gluͤckſeligkeit wieder einzuſetzen / und den Nah⸗ 
men eines getreuen Amanten demjenigen zu 
geben / der durch Erhaltung eurer Gunſt ge⸗ 
macht wird zu dem Gluͤckſeligſten von der 
Welt / und aufhoͤren wird ſich zu nennen 


Infortunio. 


Er erhielt keine ſchrifftliche Antwort dar⸗ 
auf / ſondern ward zu einer Visite zu ihr ge⸗ 
laden / welche auf ſeiner Seiten ſo wohl ab⸗ 
lief / daß er das Hertze der Bellandra = eine 

eute 
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Beute davon trug / und mit vielen Caressen 
von ihr uͤberhaͤuffet wurde / dagegen aber ſeines 
bey der Bellandra im Stiche laſſen muſte / 
und einen angenehmen Wechſel traff. Er 
ſchiede / wie er Abſchied nahm / hoͤchſt vergnuͤget 
von ihr / und ließ / als er zu Hauſe kam / ſeine 
Freude in folgenden aus: 


Du Sonne meiner Seelen / 
Du allerſchoͤnſtes Kind / 
Das mir vor bittres Qvaͤhlen / 
Beliebten Zucker goͤnnt. 
Nun kan ich frey die Hoffnungs⸗Segel 
ſpannen / 
Und auf dem Port der Gunſt dieſelben kehren 
hin / 
Die niemahls wird kein harter Sturm be⸗ 
mannen / 
Weil ich zum Nordſtern dich erwehlt in 
meinem Sinn. 
Von dieſen Port ſoll nicht / mein Liebes⸗Schiff 
je weichen / 
14* W õo 
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Wo der beſeelend Weſt um meinen Maſt 
ſchon ſpielt / 

Der nun in ſeiner Fahrt / die Wohlfahrt muß 
erreichen / 

Wo mein Verlangen ſtets mein Seuffzen 
hingezielt. 

Auf Felſen⸗feſten Grund mein Liebes⸗Ancker 
ſtehet / 

Der auch bey groſſen Sturm kan ruh'n und 
ſtille ſeyn / 

Der nie bey ſtrenger Fluht aus ſeinen Schran⸗ 
ken gehet / 

So ſchiff ich in dem Port der ſuͤſſen Liebe 
ein. 

Will gleich ein Ungluͤcks⸗Meer ſich gegen 
mich aufſchwellen / 

Bald deſſen bittre Fluht in ſuͤſſen Thau zer⸗ 
zerrinnt / 

Dieweil mein Schiff nur fährt auf ſuͤſſen 
Anmuhts⸗Wellen / 


Wo 
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Wo meine Seele ftets den Wolluft: Hafen 
findt. | 

So muß die ſanfften Roſen ich / der ſchoͤneſten 
Bellandren, kuͤſſen. | 

Die Perlen ihrer weichen Bruſt / 

Die meiner matten Seelen ſtets mit ſuͤſſen 
Wolluſt⸗Thau beſuͤſſen / 

Umfaſſen auch in ſchoͤner Luſt. 

Nun ſteht ihr Paradies mir offen / 

Das ſonſten mir verſchloſſen war / 

Wo ich kan etwas ſuͤſſes hoffen / 

So mir die Lebens⸗Frucht reicht dar. 

Zwar angenehme Blick konnt nicht die faſt 
entſeelte Seele haben / 

Da deine Liebe war im ſtrengen Zorn ver: 
ſtellt / 

Doch kan ich nun / mein ſchoͤnſtes Bild / an 
deiner holden Gunſt mich laben / 

Da du mein Alles biſt / mein beſter Schatz 
der Welt. 


So 


214 Der verliebte Studente. 


So iſt erfuͤllet mein Verlangen / 

Mein Seuffzen iſt erhoͤrt / 

Ich kan der Roſen Mund umfangen / 

Der mich mit ſuͤſſen Thau der ſanfften Kuͤſſe 
naͤhrt. 

Ich kann die Liljen⸗Bruſt in recht Vergnuͤgen 
kuͤſſen / 

Die lauter Wolluſt⸗Milch nur meiner Seele 
giebt / 

Ich kan den zarten Schoos der Schoͤneſten 
genießen / 

Weil mich Bellandra nun / die Allerſchoͤnſte 
liebt. 


Uber ihre Schoͤnheit hatte er folgende 
Einfaͤlle: 


An Schoͤnheit kanſt du wol der holden Venus 
gleichen / 
Auch dein Verſtand darff nicht der klugen 
Pallas weichen / 
Jo- 
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Jononens Augen ſind vereinget mit dem 
Pracht / 

Den zweyer Sonnen⸗Glantz an deinem Him⸗ 
mel macht. 

Der Thetis Fuͤſſe ſind mit deinen ſelbſt ver⸗ 
ſchwiſtert / 

Und deines Antlitz Glantz des Himmelsſchein 
verduͤſtert / 

Dein Weſen laͤſſet ſtets nur Lieblichkeiten 
ſehn / 

Und macheſt / daß du wirſt noch tauſendmahl 
ſo ſchoͤn. 


Und der Überreft feiner Freude hieß ihm 
folgendes aufſetzen: 


Die Sonne beſchaͤmt dein himmliſcher Schein / 
Der lieblichen Augen / die feuriger ſeyn / 
Als alle die Flammen / 
Die Phoebus zuſammen / 
Der Erden kan leyhn. 
Ein 


216 Der verliebte Studente. 


Ein eintziger Blick 

Erqvicket mein Hertze / 

Und bringet nach Schmertze 
Zuͤruͤcke mein Gluͤck. 

Ich werde beſeelt / 

Wenn Kummer mich quält] 
Durch liebliche Blicke / 

Und kuͤſſe mein Gluͤcke / 

In deinem Geſicht; 

Mich laſſen die Augen 
Stets Freundlichkeit ſaugen / 
Und Anmuht / mein Licht. 


Wie auch dieſes: 
1. 

Die ſuͤſſe Stunde bricht ſchon an / 
Die meinen Geiſt vergnuͤgen kan 

Mit laͤngſt begehrter Liebes⸗Luſt / 
Es fehlet nur daran 

Ein bald verſchwundner Augenblick / 

So bluͤht in Pracht mein ſchoͤnſtes Gluͤck / 

Das 
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Das mich mit Amors Luͤſten ziert / 
Und ein in Eden fuͤhrt. 

In kurtzen iſt gethan / 
Daß ich Bellandra, gantz gewiß / 
In deinem engen Paradies 

Die Roſen brechen kan. 


2. 


Dein ſchoͤner Mund der ſpricht das Ja / 
Und ein gewuͤnſchter Schluß iſt da / 
Daß ich dich bald / Annehmlichſte / 
In hoͤchſter Luſt umpfah; 
Wie freut ſich doch darob mein Geiſt / 
Daß ſich dein Paradies aufſchleußt / 
Und mir die Anmuht nicht verwehrt / 
Die Amor zugehoͤrt / 
Bey dir Bellandera. 
Du theileſt ſeine Schaͤtze ſchon / 
Und reicheſt mir der Liebe Lohn / 
Durch dein verſuͤßtes Ja. 


Als 
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Als er nun mit ſeiner Arbeit ſo weit 
kommen / ward er durch den Zuſpruch des 
Selanders daran verhindert / der / ihm nach 
einen Ball abzuholen / kommen war / ehe er 
ſich aber dahin begab / ſchickte er der Bellandra, 
der er Doceurs zu machen / nichts unterließ / 
dieſe Verse nebſt folgendem Billet: 


Schoͤnſter Engel! 


Je Freude / uͤber mein in Lieben erlang⸗ 

tes Gluͤck hat mich in ſtiller Einſamkeit 
befindend / einliegende Verse, davon das dritte 
nach einer bekannten Frantzoͤſiſchen Air, und 
das vierte nach einer bekannten Sarabande 
gehet / aufzuſetzen / und euch dieſelbe / als einer 
Liebhaberinn der edlen Poesie, zuzuſchicken / 
getrieben. Erkennet daraus die Groͤſſe meiner 
Liebe / und das Verlangen / bald der Eurige 
genennet zu werden. Adjeu, mein Engel / 
und laſſet euch beſtermaſſen recommendiret 


ſeyn Euren Diener 


Infortunio. 
Hierauf 
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Hierauf begab er ſich mit Selandern nach 
dem Ball / tantzte aber ſehr wenig / ſondern 
brachte die meiſte Zeit in Discursen mit einem 
Cavalier von Rovan, Nahmens Pulchre- 
mons hin / welcher ihme eine ſolche Avanture 
erzehlte / die der Aufmerckſamkeit wuͤrdig war. 

Der Printz von Behrenklau hub er an / 
ob er wol eine der ſchoͤnſten Princessinnen 
zum Gemahl hat / ſo begehet er doch fo viel 
Ausſchweiffungen / und ſelbige nicht heimlich / 
daß ich einen vollſtaͤndigen Discurs davon 
formiren koͤnte. 

Diejenige Dame aber / mit der er in der 
vertraulichſten Freundſchafft ſteht / iſt die von 
Ucasana eine vornehme Hoff-Dame. Sie 
iſt etwas lang von Perſon / mittelmaͤßiger 
Statur, und wohl gebildet im Geſichte / und 
und unter andern Qvalitäten mit einem 
guten Verſtande begabet | welcher aber von 
einer nicht geringen Hoffaͤrtigkeit begleitet 
wird / und alſo mehr Widerwillen / als Gunſt 
ihr bey Leuten ihres Standes zuwege bringt. 
Wozu denn koͤmmt / daß ſie ſich der Liebe des 
Printzens ſehr uͤberhebet; als h ihr 

ann 
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Mann eine anfehnliche Charge bey Hof er⸗ 
halten. | 

Sie nam als ihr der Pring feine Liebe 
antrug / dieſelbe mit der groͤſten Courtisie an / 
und machte ſich gar kein Bedencken ihm das⸗ 
jenige mitzutheilen / was ſie ihrem Mann allein 
verſpahren ſolte. Dafuͤr genoſſe ſie auch die 
größten Caressen hin wiederum von ihm / und 
die haͤuffige Geſchencke uͤberſchwemmten ſie 
dergeſtalt / daß man den Zufluß taͤglich ſpuͤhren 
kunte / denn er unterließ / noch verſaͤumte nichts / 
wodurch er ihr einige Doceurs / machen konte / 
doch war er gar nicht heimlich in ſeiner Liebe / 
ſondern ließ dieſelbe vor den Augen des gantzen 
Hofes ſpuͤhren und mercken. 

Er caressirte die Ucasana ja ſo hefftig 
als ſeine Gemahlinn / ſo gar daß er ſich bey 
derſelben lieber als bey der Gemahlinn auf⸗ 
hielt: Denn es mochte ein Ball / eine Co- 
moedie, oder ſonſt was gehalten werden / ſo 
begab er ſich dahin wo die Ucasana war / 
ſolte er auch andere angenehme Geſellſchafften 
daruͤber verlaſſen / und alsdann war aller 
Appetit, der Comoedie oder Festinen zu⸗ 


zuſehen / 
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zuſehen bey ihm aus / weil er denn die Zeit 
mit der Ucasana hinbrachte. 

Wie denn kurtz vor meiner Abreiſe nach 
Elysien, er vor einem Fenſter mit ihr ſtand / 
und einer Baͤren-Haͤtze zuſahe: da er dann / 
daß es diejenigen / die Achtung darauf gaben / 
ſehen kunten / fie caressirte / und ein folches 
Handgemenge mit ihr vorhatte / daß die 
Echarpe meiſt zum Fenſter hinaus flog. Hie⸗ 
mit endigte der von Pulchremons feine Er- 
sehlung / und Infortunio ward von einer 
artigen Jungfer zum Tantze gefordert / er 
willfahrte ihr darinnen | hatte aber das Un⸗ 
gluͤck / daß dem Frauenzimmer uͤbel wurde / 
und er mit ihr vom Tantzplatze weichen muſte. 

Wie er nun in ein Nebenzimmer mit ihr 
ſich begab / und fie wieder erqvicken ließ / hörte 
er jemand / im Zuruͤckgehen / alſo reden in 
dem nechſten Zimmer. 

Schoͤnſte Florine, was vor eine unaus⸗ 
ſprechliche Suͤßigkeit zollen mir eure Roſen⸗ 
Lippen / der Nectar kan den Jupiter nicht ſo ſehr 
berauſchen / als mir dieſelben truncken machen. 
Ihr ſchertzet artiger Selander, hub das Frauen⸗ 

zimmer 
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zimmer an / und gedencket mir etwas zu über: 
reden / daß euch doch nicht von Hertzen geht. 

Ach Florine, fing Selander hinwieder an / 
worinn beſtehet wol die groͤſte Gluͤckſeligkeit / 
als in einem Kuſſe? und was iſt es anders / 
daß uns die Himmels⸗Speiſe dem Manna 
zu koſten gibt / als die Lippen und Bruͤſte? 

Ihr ſchertzet / erwiederte das Frauen⸗ 
zimmer Selander, das folgende aber redete 
ſie ein wenig ſachte / daß Infortunio nur dieſe 
Worte verſtund. 

Nicht die = = fondern die ⸗zinſet die 
gröfte + = = vor euch Manns⸗Perſonen. 

Er verſetzte darauf / recht Florine die laͤſt 
uns das Paradies ſchmecken / die ⸗⸗aber 
zeigen es nur von Ferne. 

Hierauf ward es gantz ſtille / und Infor- 
tunio haͤtte ſich bald wegbegeben / wenn ſie 
nicht darinnen wieder angehoben zu reden. 

Wie Selander, ſagte das Frauenzimmer / 
behauptet ihr noch / daß der Mund die himm⸗ 
liſche Speiſe reichet? 

Nachdem ich euren Schooß gekoſtet / er⸗ 
wiederte Selander, geſtehe ich / daß der 9 

ihm 
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ihm weihen muß; denn die Quintessence 
aller Luſt koͤmmt da zuſammen. 

Haltet ein ſagte fie darauf / und ſeyd 
nicht allzumuhtwillig / Selander, ihr unter: 
nehmet euch allzuviel Freyheiten / gedencket 
zuviel iſt ſchaͤdlich. 

Vergoͤnnet / warff er ein / ſchoͤnſte Florine, 
daß ich mich recht berauſche in der unerſchoͤpf⸗ 
lichen Qvelle der Luſtbarkeiten; meine Seele 
ſchwebet auf der Zungen / und ein angenehmer 
Todt entfeelet mich. Ach⸗⸗⸗Florine— — 
ich bin entzuͤcket / und der Baum des Lebens 
reichet mir die Fruͤchte der Erkaͤnntniß der 
himmliſchen Luͤſte. Ach Florine loͤſchet den 
Brand meiner Seelen! und gebet meinem 
Lippen zur Kuͤhlung den Julep eurer Bruͤſte. 

Was fangt ihr an Selander? hoͤrte er 
das Frauenzimmer reden / laſſet doch den 
Buſen unaufgeſchnuͤret / die Bruͤſte ſind ohne⸗ 
dem faſt bloß. 

Laſſet doch / bitte ich ſchoͤnſte Florine, 
warff Selander ein / meine verwegene Hand / 
die Vorgebuͤrge der guten Hoffnung / die zum 
engen Canaan fuͤhren / auch bedienen / und 

entziehet 
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entziehet ihnen nicht / das ſchuldige Opffer ſo 
ihnen zukoͤmmt. 

Thut was ihr wollet / war der Florinen 
Antwort / doch machet es nicht zu lang / wir 
muͤſſen wieder zu der Geſellſchaft gehen. 

Hier begab fich Infortunio wieder in den 
Saal wo die Geſellſchaft bey einander / ſagte 
aber nichts von denjenigen was er gehoͤret / 
ſondern wie er den Selander kommen ſahe / 
ſagte er zu ihm / wie ſtets Bruder? iſt der 
Rauſch ausgeſchlaffen / und haben die Bruͤſte 
der Florine dich wieder erqvicket? 

Selander erſchrack daruͤber nicht wenig / 
gab ſich aber bald wieder / weil er der Ver⸗ 
ſchwiegenheit ſeines Freundes verſichert war; 
und eroͤffnete ihm / daß Florine die Tochter 
waͤre aus dem Hauſe / darinn ſie ſich auf⸗ 
hielten / und daß er ihr zu gefallen / den Ball 
angeſtellet / wovor fie ihm dann erkenntlich 
geweſt / und alle Liebes⸗Freyheiten zugelaſſen / 
auch dazu mit einem koͤſtlichen Ringe regaliret / 
vor ſeine Bedienungen. Als ſich der Ball bis 
in die ſpaͤte Nacht verzogen / gieng die Ge⸗ 
ſellſchafft auseinander. 55 

ie 
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Die Uhr mochte wol zwey ſein / als ſie / da 
ſie einiges Frauenzimmer zu Hauſe gebracht / 
die Carosse wegfahren lieſſen / und aus Plaisir 
zu Fuſſe giengen zwey Perſonen gegen ein- 
ander fechten ſahen; eine Curieusitaͤt trieb ſie 
an / ihnen nahe zu kommen / und zu erkennen. 
Sie verwunderten ſich aber nicht wenig / als 
ſie den Boso und den Baron Filingo fechten / 
und unweit davon eine vornehme Frauens— 
Perſon ſitzen ſahen; ſie kunten leicht erachten / 
daß es um das Frauenzimmer herkommen. 

Sie bedachten ſich demnach nicht lange / 
ſondern zogen ihre Degens / und zwungen den 
Baron, daß er mit Hinterlaſſung ſeines Seiten⸗ 
gewehrs die Flucht nehmen muſte; welches 
Boso dem Frauenzimmer uͤberreichte / und 
davor ein Uhr mit Diamanten verſetzt / von 
ihr bekam. 

Sie verlangten hierauf von den Boso die 
Urſache des Geſchlechtes zu wiſſen / der ihnen 
aber nichts mehr / als daß die Dame, von den 
Baron in Gefahr ſtehend genohtzuͤchtigt zu 
werden / um Huͤlffe geruffen / da er ihr dann / 
weil er im Luſtwandeln das Geſchrey vernom⸗ 

13 men / 
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men / zu Huͤlffe kommen / und durch ihren Bey⸗ 
ſtand den Baron zur Flucht gezwungen haͤtte. 

Sie begaben ſich hierauf / nachdem ſie die 
Dame in Sicherheit gebracht / nach Hauſe / 
und belachten den unglücklichen Baron Fi- 
lingo, welcher die Dame, ſo ein vornehmes 
Fräulein / lange Zeit bedraͤngt / und ſich Hoff⸗ 
nung zu ihrer Beſitzung gemacht; allein ſeine 
wuͤſte Lebens⸗Art warff alle fein Glück übern- 
hauffen / und machte / daß er an ſtatt des ver⸗ 
langten Ja⸗Wortes / mit einem leeren Korbe 
abziehen muſte. 

Hieruͤber ward er ſo ſehr erbittert / daß er 
ſich verſchwur / ſie en Canaille zu tractiren / 
und nach vollbrachten ſchaͤndlichen Muth⸗ 
willen ſitzen zu laſſen. Er war demnach Tag 
und Nacht auf Mittel bedacht / wie er ſeine 
Rache an ihr ausuͤben moͤchte; er laurte ihr 
aller Orten auf / und gab auf ihre Schritte und 
Tritte acht / wie er ſie denn dismahls / als ſie 
alleine Luſtwandeln ging / bald beruͤcket / wenn 
nicht ihr Boso, und hierauf Infortunio und 
Selander dieſem zu Huͤlffe kommen waͤren / daß 
enen 

es 
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Des Tages darauf ließ ſie dem Filingo vor 
Gericht citiren / der ſich aber / keines guten 
Tractaments verſehend / wenn er ſich einſtellte / 
heimlich davon machte / und die Straffe eines 
Straſſen⸗Raͤubers und Moͤrders nicht er 
warten wolte fondern ſich in Lagilliſche 
Krieges⸗Dienſte begab. 

Endlich brach die Zeit / welche Infortunien 
gluͤcklich zu machen / geſetzet war / mit Macht 
herein / woruͤber denn Bellandra ſowol als er 
die groͤßte Freude ſpuͤhren lieſſen / und ſich die 
Vergnuͤgung ſchon im Geiſte vorſtellten / die 
ſie in der erſten Umarmung koſten wuͤrden. 
Gantz Philuris wuͤnſchte ihnen Gluͤck zu ihrer 
Vermaͤhlung und ob ſchon viele waren / die 
ihm die Bellandra heimlich mißgoͤnneten / ſo 
machte doch ſeine artige Conduite, daß ſie 
es oͤffentlich nicht duͤrfften mercken laſſen / daß 
ſie ſein Gluͤck beneydeten. 

Wie nun der Tag der Trauung einfiel / 
wurde der Prieſter gehohlet / der ihre eheliche 
Treue und Liebe mit einem himmliſchen Bande 
befeftigte. 

Dergeſtalt erlangte Infortunio dasjenige / 

15° “wornach 
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wornach er geſeuffzet / und reiſete durch eine 
fo zaͤrtliche und ſuͤſſe Liebe in das ſchoͤne enge 
Land ſeiner geliebten Bellandra, und genoß 
in der feurigen Umarmung derſelben alle die⸗ 
jenige Gluͤckſeligkeiten / die Amor in ihrem 
Schooſſe vergraben. 

Auf ſolche Weiſe ward Infortunio aus 
einem ungluͤckſeligſten zum gluͤckſeligſten Lieb⸗ 
haber von der Welt / indem er das Gluͤck 
hatte / eine folche Liebens⸗wuͤrdige Schönheit 
Lebenslang zu beſitzen. 

Kurtz nach ſeiner Vermaͤhlung erlangte 
er / zur Vermehrung ſeines Gluͤcks / eine an⸗ 
ſehnliche Charge, am Hofe des Großmaͤchtig⸗ 
ſten Koͤniges von Sarmatien, des Helden⸗ 
muͤhtigen Gustavs. Und genoß die Suͤßigkeit 
eines gluͤckſeligen Lebens / erwuͤnſchte Ruhe 
und Vergnuͤgung / und tauſend Ergetzlich⸗ 
keiten in der Beſitzung und Umarmung der 

unvergleichlich ſchoͤnen 
Bellandra. 


ENDE. 
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